Abonnements füt Lodz: 


1188 ene 


erande. 
u s Ing uin. 
x, Auswürtige: 


Be Sthelic 9. Kö. , He 


ie 


Nins! g 


Füsfiädiſcr Nadia. 


Von dem Mahle bei Miniſter Miquel 
heilt die „Saale Ztg.“ einige Aeußerun ; 
en des Kaiſers Wilhelm mit, die 
Ae, obwohl das Blatt ihre Richtigkeit ver⸗ 
gt, für durchuus mutzlaubhaft erachten, aber 
och unſern Leſern nicht vorenthalten wollen. 
Das Geſpräch kam“ ſo ſchreibt das Blatt, 
auch auf die A eee „und einige 
plititer ſcherzten über die namentlich von 
10 Höfen Blättern verbreiteten Gerüchte 
der bevotſtehende Abrüſtungserwägungen. 
der Kaiſer abr meinte ſehr ernſthaft, an 
ſen Gerüchen ſei ſchon etwas Wahres, 
kein auch natürlich von konkreten Vorſchlägen 
me genblick noch nicht die Rede ſein könne. 
Deutſ and ſei jatt und denke nicht an neue 
Proberungen. Ueberhaupt uber, ſo etwa fuhr 
det Kaiſer fort, glaube er nicht mehr an die 
Möglichkeit kr iegetiſcher Vermickelungen. Viel⸗ 

icht ſei die Erfindung des rauchlaſen Pulvers 
11 nt der Kriegs⸗Aerg ein Ende zu ber 
eiten. Ri den ruhiger, welche man 
her den großen ſchleſiſchen Manövern gemacht 
habe, erscheine es undenkbar, im Ernſtfalle 
Nen Truppen noch ins Feuer zu kriegen, Der 


ſeheg, von ünkligbarem Schrecken ergriffen. 
Wein Schleſien Ten die Verwirkung nicht 
den geweſen und dieſe hochwichtigen 
Erfahrungen haben im Schooße der Militär⸗ 
ung, ſehr ernſte Erwägungen hervor 
KEAIFH- 


I püniſchen Parlaments“, von det 
wit an an 
„Ofiaß Lloyd" ausführliche Mittheilungen, dee 
n wir Folgendes entnehmen. Die Feier, Die, 
„im. a d getreu. an . europäliche 
2 lol, begann um 8 Uhr Morgens 
ant 29. Novembet) in dem Ahnentempel des 
Rulſerlichen Palaſtesz, wo Seine Maßeſtät 
jogenandte Tagamuſhi, das heißt Papier⸗ 
zelwelche an, einem Zweig des 


ſrelfen, 4 

Sakaki⸗ ubeſeſtigt „ waren, opferte. 
r 2. 10 br, 0 00 verließ der 

ae den Palaſt, ind agen kitten acht 


Pollzel⸗Inſpektoren voran, ene Abtheltung von 
berittenen Danziers: folgte. Zunächſt in der 
Prozeſſion wurde die; Kaiſerliche Standarte 
getragen, zu deren Seite zwölf Generale und 
Oberſten der Garde marſchirten, hinterdrein 
folgte die Rai ſerliche Seen oe 5 

tzogey, mit Bereitern. nter der 
Sede he Ki e en w 
die Staateminiſter und andere hehe ame z eine 
Abiheikung vom berittenen Lanpirs ſchloß den 
Jag. Die Milglleder des“ Patſamenis hatten 


bäude ver ſammelt. Um 11. Ubt kündigte das 
feuern von 101 Kanonen, zuſammen mit 
dem Abipielen der Nationalhymne, das Heran⸗ 
nahen des Kaiſers an, der die Uniform eines 
Kommandanten en chef trug. Kurz nach 11 
Uhr betrat Se. Maſeſtät die Halle, im Geleite 
des Groß⸗Zeremonienmeiſters. Kammerherren 
mit den Insignien, die Prinzen von Geblüt 
und die Mit lieder des Kaiserlichen Geſolges 
ſellten ſich zur Rechten des Thrones auf. Der 
Minifterpräfident trat hierauf auf den 
Ralfer e nd überreichte ihm die Kaiſerliche 
Rede, welche er mit laut vernehmbarer Stimme 
derlas 3 die wi dtigſten Abſchnitte beſagten Fol ⸗ 
genden; Wir kundigen den Mitgliedern dis 
Überhäiiies und des Hauſes der Abgeordneten 
an: Buß alle Einrichtungen, die auf die innere 
Verwaltung Bezug haben und die während der 
manzig Jahre, ſeltdem- Wir den Thron beſtie⸗ 
gen, in's Leben gerufen worden find, nahezu 
vollommen genannt werden können. Wir hof⸗ 
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er Stelle kurz berichteten, giebt der 
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fen, daß mit Hilſe der Tugenden des Begrün⸗ 
ders Unſeres Hauſes und Unſerer Kaiſerli⸗ 
chen Vorfahren, und in Gemeinſchaft mit Ih⸗ 
nen dieſe Einrichtungen fortbeſtehen und ſich 


erweitern werden, damit die Wirkſamkeit der 


Honſtiiation gute Ergebniſſe aufzuweiſen hat. 
Es iſt von Anfang an Unjer Beſtreben geweſen, 
mit fremden Nationen freundſchaftliche Bezie⸗ 
hungen aufrecht zu erhalten, den Handel zu er⸗ 
weitern und den Einfluß des Landes za entwickeln. 
Um im Lande die Ruhe und Sicherheit von 
Außen her zu bewahren, iſt es weſentlich, daß 
Unſere Schutzmaßregeln zu Lande und zu 
Waſſer vervollkommnet werden müſſen. Wir 
werden Unſere Staatsminiſter anweiſen, dem 
Reichstage das Budget für das 24. fiskaliſche 
Jahr des Meijt vorzulegen, ſowle En:würfe 
verſchledener Geſetze. Wir erwarten, daß Sie 
dieſelben unpartheiiſch und mit Diskretion vers 
handeln und entſcheiden, und hoffen, daß Sie 
ſo für dle ſpäteren Parlamente ein gutes Bei⸗ 
ſpiel aufſtellen werden. — Der Präſident des 
Oberhauſes trat hierauf zu. dem Kaiſer und 


empfing aus ſeinen Händen die Rolle, worauf 
ſich alle Anweſenden verbengten. Der Zug 


bewegte ſich in der Eingangs beſchriebenen 

Nelhenfolge wleder nach dem Kaiſerlichen Pa · 
laſte zuriick, während von nah und fern Ka ⸗ 
nonenſchüſſe abgefeuert warden. Das Haus 
vertagte ſich kurze Zelt darauf. Die Straßen 
Tokios waren feierlich geſchmückt und des 
Abends erleuchtet, in verſchiedenen Thellen der 
Hauptſtadt wurden nationale Tänze und kleine 
Theaterſtlͤcke aufgeführt. n f 


Tilge schenk. 


— Bezüglich der Aufbewahrung und 
Verwendung der Arbeiter⸗Strafgelder auf 
den Fabrilen hat der Herr Finanzminiſter 
nachſtehendes Reglement erlaſſen: 
1. Aus den von den Arbeitern auf Grund 
der Art: 148-148 des Gewerbegef. (Ausg. 
v. J. 1887) beigetriebenen Strafgeldern wird 
ein befönderes Kapital gebildet, das der Ueber⸗ 
wachurg der Fabriksverwaltung anvertraut iſt 
und die Beſtimmung har, einzig für die Be⸗ 
dürfniſſe der Arbeſter ſelbſt verwandt zu 
werden. * e E 
2. Zahlungen aus dem Straftapital wer⸗ 
den vom Fabritbeſitzer oder dem Direktor der 
Fabrik unter Zuſtimmung der Beamten der 
Fabriks Inspektion hauptſächlich in nachſtehenden 
Bebürfnißfällen der Arbelter verabfolgt; 


für immer der Fähigkeit zu arbeiten beraubt 
ſind oder krankheitshalber zeitweilig außer 
Stande ſind zu arbeiten; 
b) zur Unterſtützung von Arbeiterinnen, 
die ſich in der letzten Periode der Schwanger⸗ 
ſchaft befinden und die Arbeit zwei Wochen 
por ihrer Niederkunft eingeſtellt haben; 
c) im Falle des Verluſtes oder der Be⸗ 
ſchädigung des Eigenthums der Arbeiter durch 
Feuer oder einen anderen Ungllicksfall; 

d) zur Beerdigung. 
3. Das Strafenkapital im Betrage bis 
100 Rbl. wird vom Beſitzer des Induſtrie⸗ 
Etabliſſements aufbewahrt. Nach Maßgabe des 
Anſammlung dleſes Kapitals über den erwähn⸗ 
ten Betrag wird daſſelbe nicht weniger als 
zweimal jährlich an eine der Sparkaſſen der 
Staatsbank zur Verzinſung abgeführt. Die 
Rückzahlung der bei den Sparkaſſen eingezahl⸗ 
ten Einlagen erfolgt auf eine vom Beſitzer des 
Induſtrie⸗Etabliſſements oder dem Direktor 
deſſelben und dem Fabriks⸗ Inſpektor oder deſſen 
Gehilfen unterſchriebene Forderung. 
4. Zur Buchung der ein⸗ und ausge⸗ 
henden Strafgelder wird in jedem Induſtrie⸗ 
Etabliſſement ein beſonderes Buch in der von 
der betr. Fabriksbehörde beſtütigten Form 
geführt! zum: e 630 een 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Nedaction und Expedition: 
Dzielna⸗ (Bahn-) Straße Nr. 13. 
1 Männfkripte werden nicht zurusheſtelt. e ai 

Redaktisus⸗Sprechſtunde von 9—12 Uhr Vormittags. 7 | 
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2. Mit der Auſſicht über die Ausführung 
der obengenannten Verordnungen iſt die Fabriks⸗ 
Inſpektion betraut, der es anheim gegeben iſt, 
ſich ſowohl von der Unverſehrtheit als auch 
von der rechtmäßigen Verausgabung des Kapl⸗ 
tals zu überzeugen. 5 * ö 

6. Das Strafkapital, das im Falle der 
Schließung des Induſtrie⸗Etabliſſements ohne 
Beſtimmung verbleibt, wird der betr. Fabriks⸗ 
behörde behuſs Sammlung eines allgemeinen 
Gouvernements Arbeiter» Kapitals übergeben. 
Die der Behörde Übergebenen Geldſummen wer⸗ 
den bis auf weitere Anordnung in zinstragenden 
Papieren angelegt und einer Inſtitution der 
Staatsbank zur Aufbewahrung Übergeben. 

— Geſtohlenes Geſpann. Am Don⸗ 
nerſtag Abend gegen 6 ½ Uhr wurde ein mit 
zwei Pferden beſpannter Schlitten, Herrn. 
A. Rampold gehörig, von der Srednlaſtraße 
weg geſtohlen. Der Kutſcher halte in den 
Fleiſchhallen Etwas zu beſorgen und ließ das 
Geſpann einige Minuten allein und dieſe gün⸗ 
füge Gelegenhiit benützte ein Dieb und ſuhr 
im Galopp davon, der Altſtavt zu. Einem 
dort auf Poſten ſtehenden Straſhuik fiel die 
ſeltene Eile auf, die der ihm verdächtig vor⸗ 
kommende Lenker des Geſpanns an den Tag 
legte und er ſprang auf den Schlitten, um 
den Kutſcher genau in Augenſchein zu nehmen. 
Dieſer hatte aber nichts Eiligeres zu thun, 
als die Zügel ſortzuwerfea und auf der anderen 
Seite herunterzuſpr augen und ſo gelangte Herr 
Rampold, Dank der Aufmerkſamkeit ves betreffen 
den Straſhniks, unverhofft ſchnell wieder in den 
Beſitz ſeines Geſpanns 

— Die Urſache der Kälte. Obgleich 


blieben verſchwunden. 


Inſertions gebühr: 


Für die 77 55 ser. deren Raum 6 Rep... 


Rellamen 15 Kop., 


Auslande überrimamt. Infertiondanfträge: Hassenstein & Ve 
A.-G., Hamburg, Königsberg i./ P. oder deren Filſalen. es 

In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorska 18.7: 

In Moskau: i 


L. Schabert, Pokrowka, Haus Soholew. 


dort allmälig gegen die bkitiſchen Inſeln und 
Siidewtöpa hin abnimmt. In dſfeſem Falle 
wird Mitteleuropa hauptſächlich von ölllſchen 
und nordöftlihen Winden Überweht, die ſich je 


nach der weſtlichen Ausdehnung des hohen 


Druckes bis über die britiſchen Inſeln hinaus 
erſtrecken. Sie ſck ielden darn nicht nur die 
Zufuhr der wärmecen ozeäniſchen Luft ab, 
jondern führen uns direkt die Kälte vom Norden 
zu. Dleſem Wettertypus war die ſtrenge Kälte 
der zweiten Hälfte des Januar 1879 in Mittel 
europa und Fer ıkveich zuzuſchre ben, er herrſchte 
auch im Jaungr 1838, 1842, 1861 und 
1876 vor. Jedenfalls hat auch diesmel der 
hohe Luftdruck des ſibiriſchen Hochdruckgeblets 
die Hauptrolle bei der gegenwärtigen Käl te⸗ 
periode geſpielt. f 

— Gegen einen elfjährigen Knaben 
wurde am Donnerſtag Abend gegen 6 Uhr 


ein Rauvaufoll verübt. Als derſelbe nämlich 


u dieſer Zeit mit einem Packet, in welchem 

ch zehn Zephyrtücher befanden, uus einem 
unweit des Victoria⸗Hotels belegenen Laden 
trat, wurde er plötzlich von zwei Spitzbuben 
angehalten. Einer derſelben verhinderte ihn 
durch Zuhalten des Mundes am Schreien und 
der zweite enttiß ihm die Tücher. Und das 
geſchah in der belebteſten Gegend, auf der 
Petrikauerſtraße, im Scheine einer Gasla⸗ 
terne. — Derjenige, welcher dem Knaben den 


[Mund zugehalten hatte, wurde übrigens von 


einigen demſelben nacheilenden Perſonen ein⸗ 
geholt und gehörig durchgeprügelt⸗ Der an⸗ 
dere Spitzbube aber und mit ihm die Tücher 


Eine Mefleraffaire. Vorgeſtern Abend 


eine endgiltige Unterſuchung der allgemeinen e int den r wurde ein in der Zachodnia⸗ 


Witterungsverhältniſſe dieſes Winters natürlich 
noch ausſteht, ſo kann doch mit aller Beſtimmt⸗ 
heit verſichert werden, daß die Urſache der 
andauernden Kälte nicht in Vorgängen im Eis⸗ 
meere, d. h. in einer befonderen Anhäufung 
von Treibeis und Eisbergen an den Morde 
europäiſchen Küſten und noch viel weniger in 
einer zeitweiligen Ablenkung des Golfſtrömes“ 
durch elnen unterſeeiſchen vulkaniſchen Ausbruch 
aus ſeiner normalen Bahn zu ſuchen iſt. Der 
Golſſtrom iſt ein- hervorragendes Glied. im 
Syſtem der Meeresſtrömungen, deſſen Lage 
im Atlanliſchen Ozean hauptſächlich bedengt 


wird dürch den Külſtenverlauf dieſes Ozeans 


und die Umdrehung der Erde in Verbindung 
mit dem allgemeinen Windſyſtem. Ein unter⸗ 
ſeeiſcher Ausbruch, und wenn er noch jo gewal⸗ 
tig wäre, könnte dieſes Zirkulatlonsſyſtem nicht 
weſentlich ändern fi . u 
Die Strenge oder Milde unſetrer Winter 
wird gar nicht durch die Lage des Golfſtromes, 
ſondern lediglich dürch die Art und Weiſe der 
Luftdruckvertheilung bedingt. In dieſer Be⸗ 
ziehung iſt hauptſächlich die Lage und Aus⸗ 
dehnung der Gebiete hohen Luftdruckes, der 
ſogenannten batometriſchen Maxima von ent⸗ 
ſcheidender Bedeutung. Im Winter liegt ge⸗ 
wöhnlich ein ausgedehntes Geblet hohen Luft⸗ 
druckes zwiſchen den Azoren) Madeira und 
Spanien und dehnt ſich bis zu den Bermudas 
aus, Wenn dieſes ſich bis in unſere Gegenden 
vetſchiebt, während im weſilichen Sibirien und 
bei den Azoren niedriger Luftdruck hertſcht, ſo 
bringt es Kälte und klares Wetter. In dieſem 
Falle iſt für das weſkliche Europa der Zuftuß 
warmer Luft vom Ozean abgeſchnitten und 
durch Ausſttahlung Finke die Teniperatur, be⸗ 
ſonders wenn Schnee den Boden bedeckt. 
Dieſem Wiiterungstypus gehören die Kilte⸗ 
perioden der Dezemder 1864, 65, 75 und 
79 ſowie der Jänner 1864 und 1880 an. 
Ein zweites ausgedehntes Gebiet höhen 
Luftdruckes liegt über Sibirien und dieſes ver 
ſchiebt ſich im Winter gelegentlich nach 
Weſten, ſodaß dann im Mittel⸗ und Nord⸗ 
weſten Rußlands das Barometer außeror⸗ 
dentlich hoch ſteigt und der Luftdruck von 


aße vor dem Hauſe Nr. 55 ſtehendes Lie⸗ 
bespaarx von zwei Burſchen angegriffen und 
während der eine von ihnen den jungen Mann 
würgte und zur Erde warf, verfolgte der zweite 
das flächtende Mädchen bis in den Hof und 
brachte demſelben mit einem dreikantigen Dolch ⸗ 
meſſer eine ungefähr zwei Zoll tiefe Wunde 
bei, worauf beide Attentäter entflohen. Wer 
dieselben geweſen, weiß keines von den beiden 
Ueberfallenen anzugeben und ſo ſcheint es, 
als ob der- Reberfall aus bloßer Raufluſt ver⸗ 
übt worden wäre. 
| OGefundener Paß. Ein vom Polizei⸗ 
meiſter der Stadt Lomza ausgeſtellter Paß 
ſowie ein Atteſt, beide Papiere auf den Namen 
einer gewiſſen Sophia Petronella Funk lau⸗ 
tend, find als gefunden bei uns abgeben wor“ 
den und in unſerer Expedition ubzuholen. 
— Wle wir erfahten‘ wird die hene 
Abend in Helenenhof ſfattfindende Maskerade 
auf dem Eiſe außerordentlich zahlreich beſucht 
werden. Es muß übrigens auch einen zauberl⸗ 
ſchen Aublick gewähren, wenn eine größere An⸗ 
zahl jugendlicher Geſtalten in bunten Masken⸗ 
coſtümen unter den Klängen der Muſik auf 
der durch electriſches und bengaliſches Licht 
magiſch beleuchteten impoſanten Eisfläche dahin⸗ 
ſauſen. — Daß dieſes bei uns neue Schaue 
ſpiel auch zahlreiche Zuſchauer anlocken wird, 
ſſt ſelbſtverſtändlich. | 
ı" Uroße Spende. Wie wir ſoeben er⸗ 
1 5 hat Herr Markus Silberſtein, um das 

ndenken ſeines verſtorbenen Fabrikdſrektors 
und Neffen S. J. Silberſtzin zu verewigen, 
bei dem geſtrigen Gottesdienſt in der hleſigen 
neuen Synagoge ein Opfer dargebracht u. z. 
die Gründung eines Walſenhauſes für die 
ſſraelitiſche Gemelnde zugeſagt. In der That 
ein ſchönes Denkmal. 

— Im Grand Hotel, Zimmer Nr. 15 
wird von heute Mittag 12 Uhr eine größere 
Fahl ſenſatloneller Neuheiten 
zur Beſichtigung ausgeſtellt und zwar unter 
anderen: Profeſſor Koch, an einer Figur 
die Anwendung ſeines Hellverfahrens zeigend, 
9577 der Deutſche Reichskanzler 

on Caprivi, Schneewittchen und 


die ſieben Zwerge, Ediſons Pho⸗ 
nograph u. A. m. — In Warſchau, wo 
ſich die Ausſtellung bis jetzt befand, erregten 
die Sehenswürdigkelten großes Intereſſe. 

— Thalia ⸗ Theater. „Der Kauf⸗ 
mann von Venedig“, das berühmte 
Luftſpiel, (nicht, wie pielfach angenommen 
wird, Schauspiel,) von William Shakeſpeare, 
iſt wohl noch ſelten hier zur Aufführung ge⸗ 
langt und wird nun heute in — wie uns die 
Direction mitthellt — würdigſter Weiſe dem 
Publikum dargeboten werden. Die Hauptrolle 
„Shylock“ hat unſer hochbegabter junger Cha: 
rakterdarſteller Carl Eckelmann inne, aber auch 
alle ſonſtigen Nollen ſind entſprechend gut be⸗ 
ſetzt, ſo daß man einem anregenden, intereſſan 
ten und genußreichen Theaterabend mit einiger 
Sſcherheit wohl entgegenſehen darf, zumal Herr 
Edelmann fein ganzes Können einſetzen wird, 
die grandioſe Rolle des Shylock zum voll⸗ 
ſten und nachhaltigſten Ausdruck zu 
bringen. In der Regel wurden derartige be⸗ 
rühmte Stücke meiſt immer nur gelegentlich 
berühmter Gaſtſpiele zur Aufführung gebracht, 
und weicht unſere gegenwärtige Direction von 
dieſer Gepflogenheit einmal ab, ſo geſchiebt es 
nur deshalb, um auch einem dem Enſemble 
angehörenden feſt engagirten Mitgliede, wie 
Carl Eckelmann, einmal Gelegenheit zu bieten, 
ſein ihm innewohnendes großes Talent voll und 
ganz entfalten zu können. Jedenſalls wird das 
Publikum, das heute das Theater beſucht, dem 
raftlojen, frotz der Ungunſt der Zeit, unent⸗ 
wegten Streben der Direction, Gutes zu bieten, 
ſeine Anerkennung nicht verſagen. — Auf die 
zweckmäßige Neuerung, daß man von jetzt ab zu 
den ſo gut belegenen Balconlogen und Rang⸗ 
logen auch einzelne Plätze zu civilen: Preiſen 
haben kann und nicht mehr gezwungen iſt, die 
volle Loge kaufen zu müſſen, ſel bei dieſer 
Gelegenheit noch beſonders hingewieſen. 

— Ein gelegentlich des Wohlthätigkeits⸗ 
Maskenballes im Saale des Konzerthauſes 
gefundenes ſilbernes Armband hat noch 
immer feine Eigenthümerin nicht gefunden. und 
erſucht Herr Hermann Gehlig (Brauerei) nun⸗ 
mehr um jchleunigiie Abnahme, widrigen falls 
zu Gunſten der Kaſſe des Wohlthätiglelts⸗ Ver 
eins darüber verfügt werden wird. 5 

— Im Eirenz Honcke findet heut Abend 
der erſte Schweizer Ringkampf zwiſchen bei 
bekannten, aber ungenannt ſein wollenden 
Dilettanten ſtatt. NR 

— Rechenſchafts Bericht über den 


Kaſſenbeſtand des evangeliſchen⸗ 


Waiſenhauſes zu Lodz pro 1890. 
Einnahme: 
Remanent vom Jahre 1889 über⸗ 


tragen f Rs. 1307.74 
aus den Sammelbüchſen „ 102.33 
Kirchen⸗Collecten „ 62.85 
Ertrag des „Lutnia!⸗Coneerts „ 207.27 
Ertrag eines Dilettanten⸗Concerts „ 467.— 
freiwillige Beiträge 715.13 


N Ns. 2862.82 
Ausgaben: 1 90 


Miethe des Locals Rs. 280.— 
Gehalt der Waiſenmutter „ 100.— 
Dienſtmädchen f „ 36.— 
Schulblicher mit Schreibmaterlal „ 34.72 
Apotheke „ 9.14 
Schuhwerk , gn 
Beleuchtung „ 235.40 
für Lebensmittel „ 657.97 
kleine Ausgaben 87.25. 


Bilan: 


Einnahme Ns. 2862.32 in 
Ausgabe e e 


wovon in der Vorſchuß⸗Kaſſe N. 1300 depo⸗ 
nirt ſi d. 1 a ann „is 

erner wurden noch verſchiedene Kleidungs⸗ 
ſtücke geſchenkt und von geſpen deten Stoffen 


vollſtändig neue Anzüge für alle Inſaſſen gratis 


gefertigt. — Den Koblenbedarf schenkte. wie 
gewöhnlich Herr A. Teſchich; außerdem erhielt 


das Walſenhaus von der Firma L. Geyer 25 


Korzec Kohlen und von einigen anderen Wohl⸗ 
thätern Kartoffeln, Kraut, Mohrrüten und 
Erbſen. — Aerztlichen Beiſtand leiſteten die 
Herren DDr. Krusche, Kelm und Ellram. — 
Außerdem beſitzt das Waisenhaus in von der 
Familie B. geſchenkten Pfandhriefen, Ns, 650. 
— Schließlich find dem Waiſenhauſe vor 4 
Jahren von Herrn 3. Panzer Rö. 1000 zu 
einem Baucapital zugeſagt worden, welche bis 
zum nahe bevorſtehenden Bau eines eigenen 
Waiſenhauſes bel demſelben nebſt Zuſchlag der 
Procente verbleiben. 

Im Waiſenhauſe befinden ſich augenblick 
lich 22 Kinder, wovon 13 aus der, Trinitatis⸗ 


Gemeinde, 7 aus der Johannia⸗Gemeinde und 


2 aus der Umgegend. — Alle Über 7. Jahre 
alten Kinder beſuchen die Schule. — Zwei 
Waiſen find zu Ostern konfirmirt und ander⸗ 
weitig untergebracht worden. N 


Gott wolle auch ferner unſer Waifenhaus, 


ſegnen! 
Vorſteher: 


e 


Paſtor Rondthaler⸗ 


— Wie die „Hamburger Nachrichten“ 


melden, gedenkt Graf Herbert Bismarck ſei⸗ 


nen künftigen Aufenthalt in Schönhauſen zu 
nehmen. Zunächſt wird der Graf nur einige 
Tage dort verweilen, um mit Architekten und 
Decoxateuren über bauliche und ſonſtige Verän⸗ 
derungen, reſp. Einrichtungen zu berathen. Das 
Gut Schönhauſen weiſt zwei Herren häuſer auf, 
ein vom Fürſten Bismarck ererbtes und ein 
anderes, ihm bekanntlich im Jahre 1885 aus 
der Bismarckſpende zurückgekauftes. Erſteres 
wird Graf Herbert bewohnen und entſprechend 
herrichten laſſen, in letzterem ſollen diejenigen 
Gegenſtände zweckentſprechender Weiſe geſam⸗ 
melt und aufgeſtellt werden, welche ſich auf das 
Leben und Wirken des Fürſten Bismarck be⸗ 
ziehen, namentlich die ihm dedicirten Bildniſſe 
der europäiſchen Souveraine, die Adreſſen, 
Ehrenbüruerdiplome und Objecte von hiſtori⸗ 
ſchem und perſönlichem Jutereſſe. Unter den 
großen Oelbildern, welche dem Fürſten Bis⸗ 
marck während ſeiner Amtszeit von Souve⸗ 
rainen verehrt worden ſind, nimmt dasjenige 
Kaiſer Wilhelm's I. den erſten Platz ein, 
auch den Dimenſionen nach; die Sammlung 
weiſt u. A. ferner auf: die beiden Bildniſſe 
der Kaiſer von Rußland und von Oeſterreich, 
des Königs von Italien, der Königin von Eng⸗ 
land, des jetzigen Papſtes; ſodann aus neue⸗ 
ſter Zeit das des regierenden Kaiſers und das 
des Großherzogs von Mecklenburg ⸗ Schwerin. 
Ferner findet in der Schönhanſener Gallerie 


ein beſonders intereſſantes Bild Platz, wel⸗ 
ches den Berliner Congreß vom Jahre 1878 


darſtellt und, nach verſönlichen Entwürfen 
reſp. Skizzen der ſpäteren Kaiſerin Friedrich, 
damaligen Kronprinzeſſin gemalt, dem Fürſten 
Bismarck zur Feier ſeines ſiebzigjährigen 
Geburtstages vom Kaiſer in Gemeinſchaft 
mitfaſt allen Gliedern der Herrſcherfamilie per⸗ 
ſönlich überreicht wurde. Endlich beſteht die 
Gemäldeſammlung aus den Bildniſſen hoch⸗ 
geſtellter Perſonen aller Nationen, namentlich 
hervorragender Staatsmänner, die dem Fürſten 
im Laufe ſeines Lebens näher geſtanden haben. 
Der große Umfang und die reiche Mannigfal⸗ 
tigkeit der in dieſem Schönhauſener Bismarck⸗ 
muſeum nach chronologiſchen, künſtleriſchen ꝛc. 


Geſichtspuncten aufzuſtellenden Gegenſtände 


wird die Arbeit des Grafen Herbert für län⸗ 
gere Zeit in Anſpruch nehmen. Vorläufig bee 
giebt er ſich nach Erledigung der nothwendig ⸗ 
ſten vorbereitenden Maßregeln in Schönhau⸗ 
ſen, auf, einige Tage nach Süddeutſchland, 


von dort nach Italien und, je nachdem die 


Befeſtigung ſeiner Geſund heit, die durch über⸗ 


große Arbeit erſchöpft war, weitere erfreuliche 


Fortſchritte macht, nach Sicilien, Korfu und 
vielleicht noch weiter. Jedenfalls dürfte der 
Graf die iauhe Jahreszeit ganz im Süden 
zubringen, ſo daß die Rückkehr nach Schönhau⸗ 
ſen und die Aufnahme ſeiner Thätigkeit dort ⸗ 


ſelbſt nicht vor dem Frühjahr zu erwarten 


iſt. Alsdann wird Graf Herbert feinen dauern ⸗ 
den Wohnſitz auf dieſem Stammgut nehmen 
und es auch ſelbſt verwalten. | 


Neuer Do, 


Petersburg, 22. Januar. (Nordische 


Tel. ⸗Ag.) Die Leiche des Herzogs Nicolaus 


von Leuchtenberg trifft Sonnabend hier ein 
und wird am ſelben Tage im Sergiuskloſter 


beigeſetzt. — Wie amtlich publicirt wird, ſoll 


die Beförderung der Officiere zum erſten 


Stabsofficiersrange künftig ſtatt am 1. Jannar 


am 26. Febr. bewerkſtelligt werden. Ungeachtet 
des bereits am 1. Januar ſtattgehabten Obriſt⸗ 


lieutenantſchubs erfolgt ein ſolcher ausnahms⸗ 


weiſe auch am 26. Febr., ſchließt diesmal 


jedoch die Rittmeiſter aus. — Nach einer 


weiteren Publication werden bei Dienſtreiſen 
mit Dampfſchiffen, deren Routen in dem 
officiellen Poſtcoursbuch aufgenommen find, 
Meilengelder ganz wie auf Eiſenbahnen mit 
2½ Kop, pro Werſt und Pferd berechnet. 

Petersburg, 22, Januar. Die erſten 
Ziehungen der proc. Obligationen der Orient⸗ 
anleihen werden, wie die Reichsbank im 
„Reg.-Anz.“ bekannt macht, im Jahre 1891 
in folgenden Terminen ſtattfinden: die der 
dritten Anleihe im Januar, der erſten im 
Februar und der zweiten im März. Die Ver⸗ 


kat für die ausgelooſten Stücke wird auf ⸗ 


ören: bei der dritten Anleihe am 1. Mai, 
bei der erſten Anleihe am 1. Juni und bei 
der zweiten am 2. Juli. a 
„Pelersburg, 22. Januar. In der vereinig⸗ 
ten Verſammlung der 3. und 4. Sectionen des 
Vereins zur Jörderung ruſſiſcher Induſtrie 
nd. Handels vom geſtrigen Mittwoch ſoll die 
9 — der Controleinführung für Bierbraue⸗ 
teithetriebe zur Erörterung gelangen. Dieſe 
Frage iſt durch die in letzter Zeit außerordent⸗ 
ji überhandnehmende Falſificirung von Bier 
exanlaßt worden. 
Moskeu, 21. Januar. In der pharma⸗ 
kologiſchen Sektion des Medieinifchen Kongreſſes 
ſormulirte Dr. Dubtlir die Bedingungen zur 
Verbeſſezung unſerer Kurorte überhaupt und 
insbeſondere der Hinwelſe und des Aufenthalts 


der Kranken am Kurorte ſelbſt wie folgt: 1) 
Alle Eiſenbahnen müſſen den Kranken einen 
Nachlaß vom Fahrpreiſe gewähren; 2) die 
Einrichtung der Waggons muß eine der Kran⸗ 
kenbeförderung und der Möglichkeit ſorgfälligſter 
Desinfektion entſprechende fein; 3) die Bäder⸗ 
verwaltungen müſſen während der Kurſalſon 


machen über die Witterungsverhältniſſe und 
die Zahl der freien Plätze und Wannen; 4) 
die Miethspreiſe müſſen in den Kurorten tax⸗ 
mäßig vereint ſein. Die Sektion beſchloß, die 
erſten drei Punkte vor die Generalverſamm⸗ 
lung zu bringen. Was den vierten Punkt be 
trifft, fo wurde konſtatirt, daß die Lokalbehoͤr⸗ 
den ſelber die nöthigen Maßregeln ergreifen 
würden zur Einſchränkung der Ausbeutung der 
Kranken. 

In der anordnenden Sitzung des Non: 
greſſes wurde der Entwurf des neuen Statuts 
mit geringen Aenderungen angenommen. Man 
beabſichtigt den nächſten Kongreß nach St. 
Petersburg einzuberufen, gleichzeitig mit der 
hygieniſchen Ausſtellung. 

Charkow, 21. Januar. In dieſen Ta⸗ 
gen kaufte die Mühlenverwaltung von Rodo ; 
konaki hier von Falnberg, deſſen Mühle abge: 
brannt iſt, 9,000 Tſchetwert Weizen höchſter 
Qualität zu 74½ Kop. pro Pub. Der Preis 
iſt hoch, wird aber durch die Güte der Waare 
gerechtfertigt. — Die Schneeverwehungen auf 
den Eiſenbahnen dauern fort; gegenwärtig iſt 
die Verbindung zwiſchen Charkow und Tagan⸗ 
rog wieder unterbrochen. 

Charkow, 21. Januar. 
auf den 5. Januar fand in der Nahe der 
Station Inſowka, in den Steinkohlengruben 
von Tſchebotorew's Erben, die von dem 
Oberſten Rykowſki arrendirt find, eine Exploſion 
ſtatt. In den Schachten befanden ſich Über 
120 Arbeiter. 
Arbeiter ſtürzte mit eigener Lebensgefahr in 
die Gallerie, um die Beſchädigten zu retten. Es 
wurden gegen 80 betäubte und mit Brand⸗ 
wunden bedeckte Perſonen herausgebracht. Man 
nimmt an, daß gegen 40 Mann umgekommen 
ſind, unter ihnen der Arbeitsunternehmer, ein 
Italiener, und einige Steiger. Die Urſache 
des Unglücks falls und die Zahl der Opfer iſt 
bisher noch nicht genau bekannt. titan 

Aſchlabad, 21. Januar. 
außergewöhnlich ſtrengen Winters hat ſich 
die Rhede von Uſun⸗Ada mit Eis bedeckt. 


Das Fahrwaſſer wird jedoch beſtändig offen 


gehalten und die Poſt⸗, Paſſagier⸗ und Waaren⸗ 
beförderung zwiſchen Baku und Ujun Ada 
dauert ungeſtört fort. 8 

Berlin, 22. Januar. Der Kaiſer Wilhelm 
beſuchte in Hannover am Mittwoch nach der 
Rückkehr von der Jagd die Polytechniſche 
Hochſchule und fuhr darauf nach Herrenhauſen, 
wo er das Palmenhaus, das Mawiokum und 
die Bildergalerie beſichtigte. Um 4 Uhr begab 
ſich der Kaiſer nach dem Offizierkaſino feines 
Ulanen⸗Regiments Nr. 13, wo das Mahl 
eingenommen wurde. An dieſem nahmen auch 
der Chef des Generalſtabes der Armee, General 


der Kavallerie Graf Walder ſee, der Chef des 


Militärkabinets General von Hahnke, der Ber 


nerallieutenant v. Wittich, ſowie mehrere an⸗ 


dere Gäſte Theil. Später folgte der Beſuch 
des Hoftheaters. 
Kaiſer nach Kuxhaven 


ein, begleitet von dem Chef des Militärkabineta, 
General der Infanterie, v. Hahake, dem Gene⸗ 
rallieutenant v. Wittich und dem Staatsſekretär 
des Reichs⸗Marineamts, Vize⸗Admiral Hole 
mann. Vom Bürgermeiſter Dr. Versmann, 
dem kommandirenden General des 9, Armee⸗ 


korpa, General der Infanterie von Leszezy nskt, 


dem Amisverwalter Dr. Werner, dem Korvei⸗ 
ten⸗Rapitän Heßner und Beamten der Dame 
burgiſchen Maxine⸗Abthellung empfangen, be⸗ 
grüßte der Kaiſer, welcher die Uniform des 
Secbatalllons trug, die Anweſenden und begab 
ſich alsdann zur Beſichtigung des mlt reich 
beflaggten Schiffen dicht gefüllten Hafens dieſen 
intlang bis zum Quarantäne Hafen. Um 10½ 
Ur trat der Kaiſer die Rückfahrt nach Ber⸗ 
lin an. IT 1 di 
Paris, 22. Januar,. Im e 
höheren Kolonialrath wies der Unteiſtagts, 
ſekretär der Kolonien; Etienne, auf, die Wich⸗ 
ligkeit des Koloniſtrungsſyſtems hin (und 
empfahl insbeſondere, unter Bezugnahme auf 
das Vorgehen Deutſchlands, Italiens und 


Englands, die Bildung großer Handelsgeſell⸗ 


ſchaften im Sudan und dem großen Kongo⸗ 
becken, welchen Freibriefe erhellt werden ſollien 
unter der Verpflichtung, den Boden zu bebauen 
und Wege herzuſtellen. 


Telegtiunte. 


Wetersburg, 23. Januar. (Nordiſche Tel. 


Agt.) Am 8. Februar l. J. wird ver erſte 


Hofball im Winterpalais ſtattfinden. 
Breslau, 23. Januar. In Folge des 
Brandes des Joſeſſchachtes der der „Schleſiſchen 


Huttenbetrieb bleibt ungeſtört. 
in den Zeitungen all wöchentlich Mittheilungen 


In der Nacht 


Eine Abtheilung Jaroſſlawſcher 


Infolge des 


Abends 9¾ Uhr, reiſte der 
ab. Hier traf er 
Donnerstag früh 8 Uhr bei herrlichem Wetter 


Zlinkgeſellſchaft“ gehörigen Mathildegrube alt 
die Förderung im Weſifelde elnige Zelt "geil 
ſein, da zur Unterdrückung des Feuers, 4 
ag ruchlos, angeſtiftet iſt, der & 
beffelden völlig abgeſperrt werden muß. Da 


Paris, 23. Januar. Es iſt Thauwetle 
eingetreten und werden berells Neberſchwemmun 
gen ſignalifirt. 5 

Nom, 23. Januar. Die Elſenbahnver⸗ 
bindung iſt vielfach geflört. In Florenz und 
Neapel find neuerdings große Schneemaſſen 
gefallen, — 5 | 

Kopenhagen, 23. Jannar. Im Palall 
des Kronprinzen brach geſtern Vormittag 10 
Uhr eine Feuerabrunſt aus, die ſehr raſch u 
ſich griff und erſt Mittags 12 Uhr bei 
werden konnte. Das Arbeitszimmer der Kron⸗ 
prinzejfin und das darin befindliche Mobiliar, 
unter welchem ſich werthvolle Gemälde befan⸗ 
den, wurde gänzlich zerſtört. Der König und 
der Prinz Waldemar waren auf der Brand⸗ 
ſtätte anwesend. el 

Brüffel, 23. Januar. Prinz Balduin, 
Sohn des Grafen von Flandern, iR in der Nacht 
zum Freitag um 2 Uhr geſtorben. Der Prinz 
der dereinſt nach ſeinem 1837 geborenen Vater, 
dem gegenwärtigen Thronfolger, die belglſche 
Krone zu tragen berufen war, hatte ein Alter 
von 21 Jahren erreicht. Das belgiſche Rönigs; 
haus zählt jetzt außer dem Könige und deſſen 
Bruder nur noch einen männlichen Sproſſen, 
den zweiten Sohn des Grafen von Flandern, 
Prinzen Albert (geb. 1875). Der Peing litt 
an einer Erkältung, die et ſich während eh 
rerer Nächte, in denen er am Krankenläger 
ſeiner Schweſter, der Prinzeſſin Henriette, Wacht 
gehalten, zugezogen. Der Krankheit wurde indeſ⸗ 
ſen keine Bedeutung beigelegt. Geſtern Abend 
verſchlimmerte ſich plößlich der Zuſlan v. 
Der Arzt konſtatirte innere Verblutung bel 


einem Fieber von 42 Grad. Um 6 Uhr 
wurden dem Prinzen bie Sterbeſakrämente dar“ 
gereicht. Det König und die Königin ſo ole 


der Kabinetschef Bernaert wellten aim Kranken 
lager. Der Min iſter Lejeune, welcher den 
Kranken um 1 Uhr verlieh, veröffentlichte eine 
Note im „Monſteur“ über den bedenklichen 
Zuſtand des Prinzen, welcher heute um 7 Uhr 
im „Amtsblalt⸗ erſchlen. Der Prinz war aber 
ſchon um 2 Uhr, verſchleden. Auf ärztliches 
Anrathen wird die Todesnachricht der geneſen⸗“ 
den Prinzeſſin Henriette verheimlicht 

Brüſſel, 22. Jauudt. In der garen‘ 
Stadt herrscht tiefe Niedergeſchlagenhelt, uber” 
all bilden ſich, Gruppen, welche daB; traurige 
Ereigniß als neuerlichen harten Schlag für 
die ſo ſchwer geprüfte Königliche Familie de 
ſprechen. Die geſammte Bevölkerung ulmmt 
an dem Schmerze des Königs und der Rd 
niglichen Familie Thell. An den ‚Sugängen 
des Palais herrſcht tieffte Ruhe, Der Prinz 
liegt auf dem Sterbebette in großer Uniſorm 
der Karabintere, in der einen Hand den Säbel 
baltend, in der anderen den Noſenktng. 

Konſtautinepel, 28. Januat. Eid Itabe 
des Sultans beſtimmt die. Vermehrung der 
türkiſchen Artillerie bei den erſten «fünf Arme. 
kotps um je ein Regiment. nor 


i Ü - re 
Anzekommene Fremde. 
Hotel Vietoria. Herr Balsıteih ans, War- 
schau. — Tegel aus Moskau. u 
Hiteli de Pologne. Herr Serper uus Odessa. 
— Krüger aus Lask. — Redlow ans Grod ne. 
Biedrzycki und Albrecht aus Warschau. — Mme. 
Radoszewska aus Krempen, . in a 
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15 e Kntheneil-Rohlen 
! r Gas: Motors, 

Ia. Englisch Schmiede-Kohlen, 
Ia. engl. geſteb. Gieſſerei-Coaks, 
directer Bezug, liefert billigſt 


Max 1 Warschau, 
OTA 2610 21 
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Sonntag, den 25. Januar 1891: 
Grosse Vorstellung 
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Reelle Bedienung, billigste aber absolut feste Preise, 


N S 
y Allen, Heures de; Freunden und Bekannten die traurige 
Nachricht, daß unſete geliebte Tochter, Schweſter, Nichte und en 


Aa k. STEINDACH 


langen Leiden im Alter von 21 Jahren, Sonnabend, den 2 


Erſtes Auftreten des berühmten 


NM. WÄALTON. 


mit feinen 15 dreſſirten Hunden, 4 Affen und 4 Ponny's. 
Auftreten der englifchen Sängerin, Tänzerin und Trommelvirtuoſin 
Miss Lotta Pedley, und der internatisnalen Sängerin u. Tänzerin Frl. Helquf 
Auftreten ſämmtlicher neu engagirten Artiſten. 
Anfang präciſe ½9 Uhr. Die Direetion L. s mandief, 0 


Sauna, früh 10 Uhr, uns durch den Tod entriffen wurde. 
MER Die Beerdigung findet am Montag, Nachmittag 2½ Uhr, 
ige „ gradeüber der S. Rofenblatt ' ſchen Fabrik aus ſtatt. 


Die trauernden Hinterbliebenen. 


Die Verwaltung ras- 


rr 7 . en 

der Ace Gefelfcaft der 5 Mannfacturen 8 

| Kohan=Bon:Heinzel'& Kunitzer, Lodz, 

beehrt N hiermit, die Herren Actionäre zu der am 2. (14) März 1891 

um 8 Ahr Ka era im Locale der Verwaltung im Dorfe Widzew 
bei Lodz ſtattfindenden 


ea agußerordentlichen . 


enetal Derfaumlung 


lin 


1 in Weider ein Project über die Vergrößerung der S 
chaft zur Eziſcheidung vorgelegt werden wird. 22 


7 02 Concerthaus. 


Heute Sonntag, den 25 Januar 1891: 
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' znajgey sig i na tokarni, poszukuje sie. 
Blizsza wiadomoßé w Redakcyi t. p. 
Eine neue Auswahl von (3:1 
» Beitfnnnchen: für Summer 
empfing und empfiehlt 


HK. Schnelk e, 
Dzielna (Bahn) ⸗Straße 1368. 


55 Lodzer Cycliſten. 


Sonntag, den 25. d. Mts.: 


' Stlittenparthie 


nach ZJgierz. 
Gemeinſchaflliche Abfahrt 
präciſe 2 Uhr vom Clubhauſe aus. 
Recht rege an e erwünſcht. 


Ver Vorſtand. 
desc ee Geſottene Preiſelbeeren 
in Zucker, (8—2 


Perein Todzer Cyeliften, geſotteue Bomidoren, 
„Bei 1 r Witterung, #7 N fen, 8 Uter :. Ia. ung. ace, 


S Ber ion aufd,Bisbahn, 


‚AR us 133) 


n 


Aead. „Straße Nr. 24, „Gall Ast, 1. in 
15 dem geehrten Publikum eine große Auswahl von 


44111 Strümpfen und Socken 1 


ja Eugros⸗ und Detail Verkauf. Außerdem 


Sauerkohl, Eu 
empftehlt 1 


1 . 
17 jr * 94 in Gabs N. 
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Sonntag, den 25. Sant 


Die luſtigen Beiden 


4 Operette in 4 Akten. Muſik von M llöcker 


Petrikauer-Strasse Nr. 786/47 157 


mit einem Kapftal von 5000 Nöl., wird 


In mn Kr Holzſchraube eingepreßten „ 


0 1 Konſtantinerſr. 321.0 


Alles Nähere beſagen die Alfihen. ug 


"GAS-BADE- DEFEN, 


TIeiz-O 
für feinſte wie gewöhnliche "Einrichtung, - m 


empfehlen 


. ‚Häbler & CO. Lodz, 


Petrikauerſtraße Nr. 193 (neu). 


eien, 


Faser 
1891: 


Lodzer Victoria 


Letztes Auftreten der Frau L. Micineka, 
T 


uf 8 bei günitigem Wetter) — 


'(OONCER 


1 


auf der Eisbahn. 


Bel eintretender Dunkelheit große beuga⸗ 


liſche Beleuchtung ausgeführt vom 
Kiewer Pyrotechniker Herrn Maks. 


Die Nr wird durch chineſiſche eee 


beleuchtet ſein. 
Um zahlreichen Beſuch bittet 
Eduard Hentschel. 
e eee 52 
Mann wird ala. 4 
15 Auſſeher Hut 


von der 
‚Bag Anstalt. 
Ein Compagnon . 


6-2 5 


— 


für ein eingeführtes, einen bedeutenden Ge⸗ 


wian btingendes Nee e 0 ae heſucht. N 


ee unter Nr., 1005 ‚find, 


an die 
Exped. d. Bl. erbeten. 
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Heinen Garneval-Tarekundas | 


eröffne ich n den 26. Janzar, 1891. 4 


wird au Montage; 1 und Freitags hellt 13 


naſtik täglich von 8 Uhr; 
„ 
ehre 10 täglich 11—4½ Uhr Nachmittags. 


1 Wi 
Anmeldungen Kath von 12—4 17 Nachmiltags. 
Dzika⸗Straße Nr. 5 


e Laier , 
e e en eee 3 


= 7 „CI 
ımaraznelt a Tors 1 


Danksagung. 


Für die bei der Beerdigung unseres geliebten Sohnes, Neffen und Verwandten 


in 80 reichem Maase bewiesene Theilnahme statten wir den Collegen, Freunden und Be 
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1 
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kannten des theuren Dahingeschiedenen, insbesondere dem Herrn Dr. Klüger für dessen am 
Grabe ausgesprochene Worte des Trostes, unseren herzlichsten Dank ab. | 


S Möbe e Te 


enbertz & Rappeport. 
Reiches Affortiment /in 


8 
2 
a Leinen⸗ und 
N Geller ruſſiſcher und a 


Verkauf eng 9 9 55 


* Mai 15 un Weta Is drag 


3 . und 


u Das STE des 7 80 L. F. 80 e ist 105 alt 
den 28. Jauüar, Mittig 12 Uhr, bis Abends 10, im Grand Hotel, 


0 Zimmer ro; 18, geöffnet und sind folgende Serien 
Ber se rationeller Neuhäiten "ag 


zur — e Kei . u. 


och, an 5 Figur die Anwendung seinen Heilver- 
2 


zeigend. . 
neewittchen und die 1 Zwerge. | BE 
Der deutsche Reichkanzler Caprivi uus W. JO nat L 

Der Phonograph, oder die Sprechmaschine Edisons: 
Die schöne Sylphide, oder der tei in der in schwebende 
lebende Damenkopf. 
Die Marmorbraut, oder die lebende Tufephonbüste- 
Die letzten 2 Neuigkeiten wanden das erste Mal auf der pariser Welt. 
Ausstellung gezeigt. 11 
Die Vorslellung des Phönographen, der schönen side und den Marmor- 
braut wird alle halbe Hrn stattfinden. 
Eintrittspreis 30 & inder unter 10 Jallren Baklen ade Heine! 
f ‚Nähere in den Affichen. 0 


Hochachtungsvoll 
L. F. Schulze. 


TER ENG DE IDEE ID 


Peaaktop%, u Üsaareas Jeonoasız Zonepr. Losponeno Deus Dezsypon. 


lie trauernden nern — 


Privat- Ffeilanstalt 


Dr. M. Misiewicz, Petrikauerst, 39, Haus Czupiewski, vis-4-vis der Apotlieke 4 
wiche, — —— 
Magasir de Woscou." 


MANN der Manufacturwaaren - Niederlage von 


Seiden⸗ und Wollenſtoffen, 11 Stets das Neueſte !! 


eißwaaren, 
usläudiiher Fabrikate. 


Auftreten ſämmtlicher Artiſten mit voll⸗ 


ATI. mi n9di 48 shu war 


fpegiell für Frauen! und geheime Krankheiten, Sprechſtunden # „ 
Luhe Kah geheime Krankheiten von 9—11 Uher N 
Nachm 


für Frauen⸗Krankhetten N H m Nachmittage. 


F. Müller. 


weben Benndorf, 

Srrbniaſtraß Nr. 330 1105 54 

Sonntag. den 25. Jauua 1891: sun 
Von 17 bis 2 Uhr Nachmittags: 


Früh Con ter! 


der Wiener Damen -Kahdile unter 
Dircetſon von A. F r. 


ohne Entree 
15 Abends von 6 Uhr abt n, 113 
OONOHRT' 
derſelben Kapelle. 
. 30 Kop. 


Circus A. Roucke. 
Heute Sonntag: . 
2 große Boritellungen 
Zu der Nachmittags Bahftellung bak jeder 
Erwachſen edas Recht, ein Kind gratis mit 
einzuführen. 
In beiden Vorſtellungen 
Auftreten des weltberühmten Künſtlers 
Thompson, mit jeind® 7 wunderbar 
dreſſirten Elephanten. 
Auftreten der berühmten Kunſtrelte rin Sl, 


Sonntag, den 25. Aar 1891: 


Zum erſten 
Bel güsſthet 


Aeg n en 8 


IMASRERADE 


In der „chez — Schluß: auf Rer. Eiahahır 
eizer 
Ning⸗Kampf re Raclin wenig 


DOPPEL-€ 


70 e lle beginnt Sr) eber! 
kachmſttg he auf der Eis und 
das aa di ace Fe 


zwiſchen zwei hieſigen Dilettanten. 
Der Sieger erhält 25 Rbl. Belohnung. 


ſtändig neuem Pogramm. 
Alles Nähere beſagen die Affichen. im Saale, 
Director: A. Houcks. Entree 40 K., Kinder 20 K. 


Schnellpresgendruck von Lespold TZoner- 
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Weber Gas- und elektrifches Licht 


hielt! jüngft der bekannte Münchener Profeſſor 
Dr. Voit, Vorſtand des elekrotechniſchen Las 
horatoriums in München, einen ausführlichen 
Vortrag, dem wir des allgemeinen Intereſſes 
wegen die wichtigften Punkte entnehmen wollen. 
In Bezug auf die Fatbe des Lichtes ſagte 
Profeſſor Voit etwa Folgendes: Wenn man 
neben einander das Gas-, das Sonnen» und 
das elektriſche Licht durch ein Glasprisma 
zerlegt, o findet man Folgendes: Am meiſten 
ſoth iſt das Gaslicht, dann das elektriſche 
Bogenlicht und ſchließlich das Sonnenlicht. 
Das elektziſche Glühlicht iſt hinfichtlich ſeiner 
Farbe faſt identiſch mit Gaslicht; es kommt 
27 näher an das Bogenlicht heran, doch iſt 
der Unterſchied zwiſchen Bogen» und Glühlicht 
hei Weitem größer als der zwiſchen Glüh⸗ 
Gaßlicht! Freilich iſt nun nicht nau ge⸗ 
ieſen, daß die verſchiedenen Farben des Lich⸗ 
auf das Auge einen ſchädlichen Einfluß 
süben; vielmehr ſcheint die Intenſität des 
chtes von beträchtlichem Einfluß zu fein, 
uus welchem Grunde gegenwärtig die Augen⸗ 
zte weniger farbige als graue Brillen ver⸗ 
dnen, um durch letztere eben nur die Lichte 
Härte abzuſchwächen. Das Gaslicht bringt 
Man bekanntlich immer mehr "nd mehr zu 


jan, 


Wege iſt, es ebenfalls zu werden. Was die 
1 deren Erörterung auch in Ber⸗ 
lin in den letzten Monaten auf der Tages⸗ 


ſchen derjenigen, welche durch die Lichtquelle 


ud derjenigen, welche durch die Leitung her⸗ 
7 Beh kann, unterſcheiden. Bes 
käglich der ersteren iſt ohne jeden Zweifel das 
Baslicht entſchieden gefährlicher, als das elek⸗ 


Licht, da jenes bekanntlich eine ſehr 
Uliche Hitze entwickelt, während dieſelbe 
lektriſchen Licht, namentlich aber bei den 
lühlampen, eine ganz gerinfügige iſt. Seit, 


ird, iſt die Gefährlichkeit der elektriſchen 
Licht quellen eine bedeutend geringere gewor⸗ 
den. Anders verhält ſich dieſe Sache dei der 
Leitung. Während die Gasleitung als ſolche, 
jo lange dieſelbe dicht und unbeſ hädigt iſt, 
leineswegs gefährlich iſt, kann die elektriſche 
beitung immerhin eine Feuersgefahr veran⸗ 
allen namentlich dann, wenn dieſelbe nicht 
in der wichtigen Weiſe hergeſtellt iſt. Wie 
etzt aber die elektriſchen Beleuchtungen con⸗ 

nirt werden, iſt eine Gefahr nicht vorhan⸗ 
en. Es kann zwar ein großer Strom durch 
eine ſolche Leitung hindurchgetrieben werden, 
aber die hierdurch herbeigeführte Erwärmung 
it bei den gebräuchlichen Querſchnitten des 
Feitungsdrathes ein’ verhältneßwääßig geringe. 
Wenn dagegen durch einen Zufall oder eine 
Unvorſichtigkeit die Leitungsanlage geſtört wird, 
was geſchieht, wenn zum Beiſpiel der Zulei⸗ 
lungsdraih mit dem Ableitungsdrath, die in 
der Regel nahe einander liegen, in metalliſ he 
Berührung gebracht und dadurch den Strom 
ein Weg don ſehr geringem Widerſtand eröff⸗ 
net wird, ſo kann durch plötzliche übermäßige 
Erhitzung der Leitung eine Feuersgefahr ber 
dingt werden. Einen Schutz hingegen gewinut 
man pdürch Aabringung vou ſogenaunten 
Sicherheitsſchaltungen in den Leitungsanlagen 
Es dabei, wenn ſich die Leitung über: 
mäßig erhitzt, ein kleiner Theil detſelben, 
welcher natürlich mit nicht brennbaren Stof- 
fen dicht umhüllt iſt, zum Abſchmelzen gebracht, 
7 daß dadurch die Leitung unterbrochen und 
ede weitere Apis derſelben unmöglich ge⸗ 
macht witd. Die dauernde Beſchäftigung 
mit der Erzeugung des elektriſchen Lichtes 
um die auf Beobachtung ſich aufbauende Er⸗ 
fahrung wird ſchließlich auch die Feuersgefahr 
auf ein I inimum reduciren. Eine andere, 
ſehr wichtige Frage betrifft die Lebensgefahr, 
welche mit dem elektriſchen Lichte verbunden 
iſt. Es iſt unbeſtreitbar, daß eine ſolche vor⸗ 
handen it. Diesbezügliche Berichte, welche 
wir im aufe det Zeit unſcren Leſern über 
die Todesfälle gebracht haben, kamen meiſt 


1 


22 


aus Amerika. Dieſe Fälle laſſen ſich folgen⸗ 
dermaßen erklären. Bekanntlich kann man die 
Beleuchtung auf zweifache Weiſe herſtellen, 
entweder durch gleichgerichtete, oder durch 
Wechſelſtröme. Die erſtbezeichnete Art hat 
auf den menſchlichen Körper eine viel gerin⸗ 
gere Wirkung, ſogar bei größerer Intenſität, 
als der Wechſelſtrom. Nun hat ſich heraus⸗ 
geſtellt, daß bei uns beinahe ohne Ausnahme 
der gleichgerichtete Strom in Anwendung iſt, 
während in Amerika faſt immer der Wechſel⸗ 
ſtrom benutzt wird. Unſere Gleichſtröme haben 
im höchſten Falle eine Intenfität von 120 
Bolt. gegenüber dem amerikaniſchen Wechſel⸗ 


ſtrom von durchſchnittlich 2000 Volt., der 


bisweilen auch auf 10,000 ſteigt. Nun drängt 
ſich die Frage auf: Wann wird ein Wechſel⸗ 
ſtrom dem menſchlichen Leben gefährlich? 
Nach der Anſicht Brown's kann ein Gleich⸗ 
ſtrom von 1042 Volt. noch ohne Gefahr 
durch den menſchlichen Organismus geleitet 
werden, während ein Wechſelſtrom bereits bei 
einer Spannung von 160 Volt. einen Men⸗ 
ſchen tödten kann, ſo daß im Allgemeinen be⸗ 
hauptet werden kann, die Spannung bei den 
amerikaniſchen Anlagen ſei 10 mal größer, 
als wir brauchen würden, um einen Menſchen 
u tödten. Es wird natürlich einleuchten, daß 
ſolche Anlagen gefährlich werden müſſen. 
Im deutſchen Reiche ſoll dieſer Gefahr vor⸗ 
gebeugt werden dadurch, daß aus geſetz⸗ 
lichen Gründen die Spannung in der Leitung 
einer elektriſchen Beleuchtungsanlage nicht 
300 Volten überſchritten werden ſoll; 
wenn dieſes aber in beſonderen Fällen noth⸗ 
wendig iſt, ſo ſoll vor der Herſtellung eine 
polizeiliche Anmeldung erforderlich ſein, und 
die Anlage nur dann conceſſionirt werden, 
wenn der Unternehmer nachgewieſen hat, daß 
er beſtimmte Vorſichtsmaßregeln treffen werde, 
welche eine Lebensgefahr völlig ausſchließen. 
Die Grenze bei Wechſelſtromanlagen joll 
150 Bolt. betragen, Zieht man ferner in Er⸗ 


Twägung, daß im Gegenſatz zu Deutſchland in 


Amerika faſt alle Leitungen, überirdiiche find, 
jo wird die große Zahl der von jenſeit des 
Oceans gemeldeten Todesfälle als Folge der 
elektriſchen Beleuchtungsanlagen begreiflich 
ſein. Aus allen dieſen Thatſachen können 
wir den Schluß ziehen, daß die elektriſche Be⸗ 
leuchtung in hygieniſcher Beziehung der Gas⸗ 
beleuchtung nicht nachſteht, ſoͤndern dieſer vor ⸗ 
angeht, doch wird die Wahl der einen oder 
anderen Beleuchtung abhängig ſein von dem 
ſich bietenden ökonomiſchen Vortheil, von der 
Bequemlichkeit u. ſ. w. Die mancherlei zu 


erfüllenden Bedürfniſſe bringen es mit ſich, 


daß die beiden Beleuchtungsarten in gleicher 
Weiſe neben einander beſtehen bleiben, wie 
heute noch die Kerze und Petroleumlampe 
1085 die Gasbeleuchtung keineswegs verdrängt 
ird. 
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Bei Bismarck. 


Herr Bewer beendet im „Hamburger Cor⸗ 
reſpondent“ ſeine Erzählungen über ſeinen Be⸗ 
ſuch bei dem Fürſten Bismarck mit einem Ar⸗ 
tikel, dem wir Folgendes entnehmen: 

Die Fürſorge der Frauen für den greiſen 
Kanzler bekundete ſich in beſonderem Grade, als 
ſich das Geſpräch auf die Zeit der Bismarck⸗ 
Attentate lenkte. Die Frau Fürſtin erzählte, 
daß ſie in ihrem Zimmer eines Tages in der 
Conflictszeit einen Zettel gefunden habe, der 
durchs offene Fenſter hereingeworfen zu ſein 
ſchien, auf welchem die Worte ſtanden: „Mor⸗ 
gen iſt Alles aus, ſchade nur um die ſchönen 
Knaben (womit der vierzehn⸗ und elfjährige 
Herbert und Wilhelm von Bismarck gemeint 
ſein ſollten), morgen ſind ſie nicht mehr!“ 
Jeden Tag ſeien Droh⸗ und Schmähbriefe ein⸗ 
getroffen. 

„Die meiſten eingeſchrieben“, fügte der 
Fürſt hinzu; ich habe ſeit jener Zeit eine 
Averſion gegen eingeſchriebene Briefe behalten!“ 

Bismarcks Schweſter erinnerte ſich ſofort 
des Datums, an welchem Blind auf den Für⸗ 
ſien ſchoß. Sie habe ihren Bruder nicht oft 
genug mahnen können, ſich zu ſchützen und 
durch beſondere Maßregeln zu hüten, aber Bis⸗ 
marck habe immer nur geantwortet: 

„Ich habe genug zu thun; das kann der 
liebe Gott allein beſorgen!“ 

„Merkwürdig genug“, fuhr der Fürſt fort, 


„hatte ich an dem Tage, an welchem auf mich 
geſchoſſen wurde, keine Waffe, nicht einmal einen 
Stock bei mir. Ich hatte ſonſt immer einen 
geladenen Revolver in der Taſche; ſo ging ich 
wochenlang, die Hand am Kolben, durch die 
Straßen. Die weite Reiſe in die Ewigkeit hätte 
ich nicht gern allein gemacht!“ 

Der Fürſt, der ſchließlich mit feiner Frau 
und Schweſter und mir am Frühſtückstiſche ganz 
allein zurückblieb, ſprach bei ſeiner Pfeife über 
eine Stunde in unglaublich friſcher Weiſe über 


Vergangenes und Gegenwärtiges. Seine Fählg⸗ 


keit, in wenigen Strichen einen Charakter blitz⸗ 
ſchnell hinzuzeichnen, wie es ſonſt nur der 
übermüthigen Jugend gegeben iſt, brachte mich 
wiederholt in Erſtaunen. „Es giebt überall 
Miniſter“, ſagte er einmal, „die niemals eigene 
Ideen haben, die aber vorzüglich zu gebrauchen 
find, wenn man fie ins Parlament ſchickt, um 
einen Fünfhunderthalerſchein in gangbare Münze 
umzuwechſeln. 

Immer kehrte ſein Geſpräch auf die Per⸗ 
ſönlichkeiten der drei Kalſer, unter welchen er 
gedient hat, zurück. Ich will hier nur ein 
Meniges mittheilen und ſagen, daß Bismarck 
nicht genug die „politesse de coeur“ rühmen 
konnte, von welcher Wilhelm I. beſeelt geweſen 
ſel; „zornig konnte er ja auch werden, aber es 
war immer politesse in ihm.“ „Als er ſich 
der Regentſchaft näterte, bat er mich um ſchrift⸗ 
liche Inſtructionen Über alle mögliche Verhält⸗ 
niſſe, über Landgemeindeordnung, Ritter⸗ 
ſchaftsſachen und vieles Andere. Ich gab 


mein Gutachten ſo ausführlich ab, als wenn 


ich einen Sohn für die Staatswiſſenſchaften 
auszubilden hätte, und trug heimlich nur die 
Befürchtung, daß der Prinz ſich über den ele⸗ 
mentaren Charakter meiner Arbeiten moquiren 
werde; er war mir aber für alles erkenntlich, 


da er immer noch Neues fand in Dem, was 
ich ſagte. Er wollte auch als Regent ſteis nur 


Offizier im Dienſt ſein, der ſeine Pflicht aufs 
Gewiſſenhafteſte zu erfüllen ſucht.“ 


Vom Kaiſer Friedrich ſagte Bismarck, daß 


er ein guter, braver Menſch geweſen. „In allen 
wichtigen actuellen Staats angelegenheiten war 
ich in der letzten Zeit, auch in der Battenberger 
Frage, mit ihm einer Meinung; auch mit der 
Kalſerin Friedrich war es mir leicht, mich in 
angenehmer Weiſe über die meiſten und wich⸗ 
tigſten Maßregeln zu verſtändigen.“ Wilhelm 
II. nannte der Fürſt, der bei dieſer Gelegenheit 
auch ſehr detaillirt über die Geſchichte ſeiner 
Entlaſſung ſprach, einen „reichen Erben“. Von 
Deutſchland ſagte er, „daß es nicht mehr 
unterzukriegen ſei, aber daß doch ſehr Vieles 
von ihm abgebröckelt werden könne.“ Was der 
Fürſt im Einzelnen über ſeine Amtsenflaſſung 
und über andere Fragen hochpolitiſcher Natur 
ſprach, das halte ich mich nicht für berufen, 
wiederzugeben. 5 

Ueber ſich ſelbſt ſagte er, daß er merk 
würdiger Weiſe in Sachſen, in Bayern und 
in Süddeutſchland im Allgemeinen wärmere 
Anerkennung gefunden habe, als bei ſeinen 
engeren Landes⸗ und Stammesgenoſſen. „Die 
Junker gönnen ihrem Nachbarn nicht gern 
etwas; ich bin ja ſelbſt von ihrem Blut und 
habe es alſo am eigenen Leibe erfahren müſſen. 
Die Sachſen, die Bayern und die Süddeutſchen 
überhaupt, denen ich als Deutſchen eine beſſere 
Exiſtenz in der Welt verſchafft habe, ſind mir 
mehr erkenntlich für meine Thätfgkelt geweſen.“ 


Bunte Chronik. 


— Ein ſehr intereſſantes Experiment 
fand, wie die Berliner „National⸗Zeitung“ vom 
14. Januar berichtet, im dortigen Aquarium 
ſtatt. Aus Surinam, wo die geſammte Be⸗ 
völkerung auf die Wirkſamkeit eines Gegengiftes 
gegen den Biß giftiger Schlangen ſchwört, hatte 
der bekannte Reiſende Profeſſor Joeſt eine 
Quantität dieſes Mittels mitgebracht. Es wird 
dort von einem Holländer, Van Thol, vertrieben, 
der es in ungeheuren Quantitäten herſtellt und 
ſich dafür natürlich glänzend bezahlen läßt. Es 
beſteht aus Pflanzenkohle und wird, nachdem 
Einſchnitte in das Fleiſch gemacht worden, in 
dieſelben eingerieben. An Ort und Stelle, in 
der Heimath dieſes Mittels, Zweifel in ſeine 
Wirkſamkeit auszuſprechen, würde unter Um⸗ 
ſtänden gefährlich ſein. Profeſſor Joeſt beſchloß 
daher, Verſuche in Berlin anſtellen zu laſſen, 
zu denen ihm Dr. Hermes in bereitwilliger 
Weiſe das Aquarium zur Verfügung ſtellte, 


Beilage zu Nr. 20 des 


Tageblatt 


obwohl er eben ſo wenig wie Profeſſor Joeſt 
an das Mittel glaubt. . 

Am vorigen Freitag nun fand in dem 
phyſiologiſchen Inftitut, in der Abtheilung des 
Herrn Profeſſor Fritſch, die Impfung der für 
den Verſuch beſtimmten Thiere ſtatt. Es waren 
ein großes ſchwarzes Kaninchen und ein kleines 
gelbes Meerſchweinchen. Beide Thiere erhielten 
je zwei Einſchnitte in dem dicken Fleiſch der 
Extremitäten, Schnitte, die, um die Impfung 
zu einer ſicheren zu machen, bis auf die Mus⸗ 
keln gingen. Dann wurde das ſchwarze Pulver 
hineingerieben. Das Experiment ſelbſt ſollte 
heute vorgenommen werden. Ein Mittwoch 
ft dazu unerläßlich, weil dies der Fütterungs⸗ 
tag der Schlangen iſt und ſie an anderen Ta⸗ 
gen zu läſſig ſein würden, um von den in 
ihre Behälter eingelaſſenenen Gäſten überhaupt 
Notiz zu nehmen, Die nordamerikaniſchen 
Klapperſchlangen und die weſtafrikaniſche Puff⸗ 
otter wurden für die Verſuche auserjehen. 

In dem Glaskäfig der Klapperſchlangen 
befanden ſich zwei Exemplare. Eine große 
und eine Baby⸗Schlange, die von dem, was 
nun vorging, kaum irgend welche Notiz nahm 
und erſt zuletzt ein wenig Neugierde an den 
Tag legte. Von oben herab wurden in einem 
Netz nun das geimpfte Kaninchen — und um 
eine Probe auf das Exempel machen zu können 
— eine Miaute ſpäter auch ein ausgewachſenes 
weißes ungeimpftes Meerſchweinchen gelaſſen. 
Eine kleine Weile verhielten ſich alle betheilig⸗ 
ten Thiere vollſtändig ruhig. Dann fing das 
Kaninchen an, die ruhig daliegende Schlange zu 
beſchnuppern, auf ihr herumzulaufen, das Meer⸗ 
ſchweinchen trieb ſeine Unbefongenheit ſogar jo 
weit, durch die Ringe der zuſammengerollten 
Schlange hindurch zu kriechen, bis der letzteren 
die Sache doch wohl zu bunt wurde und ſie 
ſich daran erinnerte, daß ſie ſeit elner Woche 
nichts gegeſſen. Und dann begann jenes un⸗ 


heimliche, für empfindſame Naturen kaum er⸗ 


trägliche Spfel des Opfers und ſeines Feindes, 
das Spähen und Züngeln der Schlange, die 
nun ſchon ihre Zähne zeigt, um mit ploͤtzlichem 
Vorſtoß, dem ein ebenſo ſchnelles Zurückziehen 
folgt, ſich auf das ahnungslose Thier zu ſtür⸗ 
zen. Kaninchen und Meerſchweinchen kamen 
ziemlich ſchnell hintereinander daran und von 
dleſem Augenblicke an war das Intereſſe ein 
hochgeſpanntes, wie die Wirkung des Biſſes 
ſich bei dem geimpften und dem unge mpften 
Verſuchsobjecte ſtellen würde. Die Uhr in der 
Hand verfolgten J rofeſſor Fritſch und der Vers 
treter der „Nationäl⸗Zeitung“ die Vorgänge. 
Sie waren bei beiden Opfern genau dieſelben. 
Etwa eine Minute lang liefen ſie noch umher. 
In der zweiten verlangſamte ſich ihre Bewe⸗ 
gung. Es trat eine deutlich wahrnehmbare 
Lähmung der hinteren Extremitäten ein, die 
Thiere vermochten ſich nicht mehr fortzubewegen, 
und von da an war es ein langſames, von 
Krämpfen unterbrochenes Sterben. Fünf Mis 
nuten, nachdem fie gebiſſen worden, waren beide 
todt; wenn überhaupt ein Unterſchleb in dem 
Verenden war, jo war er minfmal, daß er 
äußerlich nicht wahrgenommen werden konnte. 
Beide Cadaver wurden, ehe die Schlange an 
das Verſpeiſen gehen konnte, wieder heraus⸗ 
geholt, um im phyſſologiſchen Jnſtitut einer 
Obduktion und weiteren Unterſuchung unter⸗ 
zogen zu werden. an 

Faſt ganz genau ebenſo verlief der Verſuch, 
der mit den geimpften Meerſchwelnchen und der 
Puffotter angeſtellt wurde. Hier befanden ſich 
zwei Ottern, und das Verſuchsthier wurde von 
beiden gebiſſen, das zweite Mal jo tief, daß es 
blutete. Zwiſchen dem Biß und dem Verenden 
lagen hier 6 Minuten. Eben hatte das Thier 
ſich noch fortbewegt, dann fiel es plötzlich ſteif 
und ſtarr um. Es ſcheint demnach erwieſen zu 
ſein, daß das Mittel in Wahrheit kein Gegen⸗ 
gift gegen den Schlangenbiß iſt. Herr Van 
Thol und ſeine Käufer werden das allerdings 
nicht zugeben wollen. RER, 


Von dem in der 9 
Buchhandlung von J. Arndt 
etrſchienenen Romane 
Durch Kampf zum Sieg 
find ſechs Hefte vorräthig & 10 Kop. 
Die einfache Erzählung erregt Intereſſe 
dadurch, daß die darin vorkommenden Per⸗ 


ſonen ſo wie der Autor ſelbſt bekannte Per⸗ 
ſönlichkeiten ſind. 
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10 Feinste Ausführung. Billigste Preise. 
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Die Cigaretten 


„NORMA“ 


non age Polakie wic, 
10 Stück 10 Kop., 


find gegenwärtig ſehr verbeſſert und von demjenigen türkiſchen 


Tabak, der von der Ernte 1889 herrührt, angefertigt, welche an 1 
Bonität bekanntlich eine der günſtigſten in dem letzten Jahrzehnt war. 
N. 3. Beim Ankauf unſerer Fabrikate beliebe man auf 
unſere Firma und Etiquetten zu achten, da dieſelben von diverſen 
Fabrikanten, hauptſächlich aber von einem Petersburger Fabrikanten 


nachgeahmt werden. 


Keine Zahnichmerzen in ehr BE 
nach dem Gebrauche des 


Zaba-Elirirs der R. R. P. P. Benedictiner 
Abtei in Sulae (Gironde) 
erfunden im Jahre 1373 
von dem Prior Pierre Boursaud. 
zwei goldene Medaillen in Brüssel 1880 und in 


1884. 

Der tägliche Gebrauch einiger Tropfen dieſer 
heilkräftigen Elixirs verhindert das Stocken der Zähne, 
denen er eine alabaſtergleiche Weiße verleiht, kräftigt 
das Zahnfleiſch und erfriſcht den Mund ausgezeichnet. 

Wir erweiſen der leidenden Menſchhelt einen 
weſentlichen Dienſt, indem wir deren Aufmerkſamkeit 
auf dieſes von Alters her bekannte und nützliche Prä⸗ 
parat lenken, dem beſten von allen exiſtireu⸗ 
den R gegen Zahnleiden. Die 
8 R. P. P. Benedictiner verfertigen noch Zahn⸗ 

= 2 . e und Zahnpaſta zum Reinigen der Zähne, die 
e ee 


Haupt- Agentur A. Seguin, Bordeaux, 106 Croũe de Seguin. 


Assortiment 
bestehend aus 12 Bout. 


Mein ausgewählter Gattung 


darunter (12—12 


1 Bout. Wousseux oder Cognac, 
verſendet gegen Nachnahme von Rs. 8, franco nach jeder Bahnſtation 


die Weingroßhandlung von 


Gebrüder Kempner, 


Warschau, Dluga, Nr. 5. 


renb Jeonẽo br 30 hep D. 


Pezaxropë u 


Äossozeno lensypom. 


Cr, 


CURSE! 


garantirt ! 


Ausbildung 
doppelter 

führung. 
Curse: 
nen, schriftliche 

lehre, Calligraphie, 
deutscher und russischer 


BANDELSLEHR 


Erfolg 


Gründliehe 


in einfacher ünd 
Buch- 


Special- 


kaufmännisches Rech- 
Comptoirarbeiten, Wechsel- 
Handelscorrespondenz in 
Sprache. 
Den Unterricht leiten zwei 
Anmeldungen täg- 
von 12—2 Uhr Mittags und 
bei Th. Orda, Zawadz- 
Haus, II. Etage links. 


Januar 


31. 


„ Beitrittsanmeldungen 


erfahrene Fachlehrer. 

lich und jede Auskunft 

von 7—8½ Uhr Abends 
kastrasse, kleines Scheibler’s 
Daselbst Prospeete gratis. 


— Wiesbadener 
KOCHBRUNNEN-OUELL-SALE gie 


ein reines Naturprodukt . 


unter amtlicher Controlle hergestellt u. allgem. 5 
empfohlen und verordnet als bestes und schnelly 
wirkendes Beseitigungsmittel bei Verdauungs- u 15 
Ernährungsbeschwerden, Darm- und Magenleiden Genion 33 1 I 
aller Art. Ebenso von eminent hellkr. Wirkung 4 
bei Catharren der Luftröhre und der Lunge: beig t 


Berücksichtigung finden können. 


r diese Saison nur noeh bis zum 


anbeachte 


M 
fü 


Husten, Heiserkeit, Schleimauswurf u. s. w. und 
in Folge seines 


HOHEN LITHIONGEHALTES | 
bei gichtischen und rheumatischen Leiden. 1 I 
Ein Glas Kochbrunnen-Ouell-Salz entspricht dem 1 


franco durch das Wiesbadener Rrunnen-Comptoiz. 


Ausführliche Gebrahsanweisumgen und Brunnenschriften gratis vnd 


Porz ches 


S Farſum 5 


Persische Syringen, re 
Kaukasische Lilie, Florentinische Iris, 


der 10 


BROCARD & CO, 


Erfinder des Mlumen-Eau-de- Cologne 


Fer große Krach 


New- Tork und London haben auch 
das europäiſche Feſtland nicht unverſchont gelaſſen 
und hat ſich eine große Silberwaarenfabrik veran⸗ 
laßt geſehen, ihren ganzen Vorrath gegen eine ganz 
kleine Entlohnung der Arbeitskräfte zu verſchenken. 
Ich bin bevollmächtigt dieſen Auftrag durchzu⸗ 


= Ich verſchenke 


daher an Jedermann, ob reich oder arm 
nachfolgende Gegenſtände gegen bloße Ver⸗ 


gütung von 
Rbl. 7 64 
und zwar: 
6 Stück feinſte Tafelmeſſer mit echt engliſcher 
Klinge, 
6 Stüc amerik. Patent Silbergabeln aus ei⸗ 
nem Stück, 


6 Stück amerik. Patent Silber⸗Speiiſelöffel, 
12 Stück amerik. Pat. Silber⸗Kaffeelöffel, 
1 Stück amerik. Pat. Silber⸗Saucenſchöpfer, 

1 Stück amerik. Pat. Silber⸗Milchſchöpfer, 
6 Stück engliſche Victoria⸗Taſſen, 

2 Stück effektvolle Tafelleuchter, 

1 Stück Theeſeier, 

1 Stück feinſter Zuckerſtreuer. 

42 Stück zuſammen. 


Gänge. un Tildlampen, 
Ampeln in größter Ahe, | 


Alle oben angeführten Gegenſtände haben frü⸗ 
her uber 2 0 ane und ind ist zu Dielem Ofenvork abe 
1 reiſe von u zu haben. as 
aner Patent⸗Silber iſt durch und durch ein F energeräthſtänder, 


weißes Metall, welches die Silberfarbe 25 Jahre 
behält, wofür garantirt wird. Den beſten Beweis, 
daß dieſes Inſerat auf keinem Schwindel beruht, 
verpflichte ich mich hiermit öffentlich Jedem, welchem 
die Waare nicht konvenirt, ohne jeden Anſtand den 
Betrag zurück zu erftatten. 

Verſendung nur gegen vorherige Einſendung 
des Betrages übernimmt 


P. Perlberg's Agentur, 
der vereinigten amerikaniſchen Patent- 
Silberwaaren-Fabrik in Wien, II, 


Rembraudſtraße 33. 
Beſonders zu empfehlen iſt das dazu gehörige 
Fra 7775 1 Schachtel ſammt Gebrauchsanweiſung 
15 k 


Kohlenkaſten, x 
fowie ſämmlliche Küchen · 
Einrichtungen, 


empfiehlt N 
die Lampen und Blechwaarenfabrik 


L. Modrop. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


Fur Porto und Zoll find nur 7 Röl. zu erle⸗ 
gen, bei Empfang der Sendung. 


Mädchen. 
1 en dem Däniſchen.) 


. 
P j 
* ie 6 Khichte tines alten 
N 
65 wohnte in Kopenhagen vor vielen 
. ein junges Mädchen; ſie war nicht 
aber ihrer Eltern Augapfel; fie 
| 5 jüngſte von 5 Kindern, von denen 
ti gejtorben,, ihr einziger noch lebender 
Amer war 8 Jahre älter als fie. 
li Dit ſechszehn Jahren ſchickten ihre 
Ian, fie zu einem Onkel nach Jütland. 
par zweimal verheirathet geweſen, hatte 
Iimalı ‚feine Einnahmen vergrößert und 
10 von ſeinem Gelde. Die Schweſter 
Mutter war ſeine zweite Frau und 
he die Verwandtſchaft, ſo groß war 
IF die e Liebe, welche der gute Alte feiner 
Ir un 1 Nichte erwies; da er ſelbſt keine 
I ‚hatte, ſo begrüßte er fie ſtets mit 
Hilter Zärtlichleit, obgleich er gewöhn⸗ 
Weniger ſprach, als that. 
1 ) athilde war jechözehn Jahr 
it ein geſegnetes Alter. Sie liebte 
kA Fanz, obgleich ſie niemals auf einem 
geweſen war; als der Onkel ihr 
(Morgens erzählte, daß ſie den zwei⸗ 
Feihnachtsabend zum Thee und Tanz 
Gutsbeſitzer R. eingeladen ſei, war, 
5 Freude groß; Hert R. war ihr Nach⸗ 
Fund hatte nel, Töchter und einen 


„Mathilde muß einen hübſchen Ball⸗ 
baben,“ 
- Mädchen mit ſeinen guten, 
en an. 
Die Tante winkte zuſtimmend und 
\ * wäre gern bis an die Dede ge» 
agen, ſo glücklich machte ſie ſchon Der 

e an einen Ball. 

De ih flog ihr ins Geſicht 
den ich Peter Braſe's Laden 
I 5 u das Zeug zu ihrem Vallan⸗ 
Mau kaufen. 
| Wie unruhig ihr Herz schlug! Aber 


klaren 


lar auch erſt ſechszehn Jahr. Kaum 
ihr ein, daß ihr unruhiges Herz, 
Rio heftig für einen Ball ſchlug, über 
oder lang für ewig ſtill ſtehen könne. 
en war gekguft und verpackt 
lie, waren wieder auf dem Heim wege; 
ünſch chleden die Gedanken, welche der 
be. ernile, und Maibuldend untuhige 
de belagerten! 0 
Die Tante fror es im Fußſack und 


ſagte der Onkel und ſah 
ſtill und betrachtete ſie 


u! 
* 


dicken Mänteln, während Mathilde mit 
brennenden Wangen und funkelnden Augen 
neben ihr im Wagen ſaß; ſie ſah nur 
den Ballſaal, obgleich der Abend dunkel 
und die Luft mit Schneeflocken erfüllt war, 
fie hörte nur die Muſik, die brauſenden 
Töne — aber es war der heulende Wind, 
der durch die blätterloſen Bäume fuhr. 

Mathilde ſchlief manche Nacht vor 
dem Balle nicht; ſie träumte ohne zu ſchla⸗ 
fen .. jetzt wacht ſie oft... doch ohne 
zu träumen. 

„Iß Kind,“ ſagte ernſthaft die Tante, 
„Du hältſt das nicht aus; Du wirſt aus 
Mangel an Schlaf und Nahrung noch vor 
dem Balle krank. Ach, wie thöricht doch 
die Jugend iſt!“ 

„Und das Alter auch,“ fügte der Onkel 
lächelnd hinzu. 

„Glaube mir, mein Kind,“ ſagte die 
Tante in ihrer ruhigen Weiſe, ohne auf die 
Anmerkung zu achten, „die Freude kommt 
der Erwartung nicht gleich, das wirſt Du 
bald genug kennen lernen.“ 

Mathilde lächelte und dachte, die Tante 
irrt ſich; aber der Onkel klopfte ihre Wan⸗ 
gen und ſagte: 

„Die Täuſchung kommt zeitig genug, 
mit der Erfahrung; das Mädchen hat das 
Ballfieber — das kennen wir ſchon; nicht 
wahr, Frau? Als Du ſechszehn Johre alt 
warſt und ich zwanzig ja, ja, ich 
weiß es noch ſehr gut.“ 

Der Ballabend kam. Die Tante 
ſchmückte ſie; der Onkel ging ſeine Pfeife 
rauchend auf und nieder, ſtand ab und zu 
alte Erinner⸗ 
ungen tauchten auf er ſah ſeine 
Frau an und ſie gab den Blick zurück. Die 
Granköpfe nickten einander zu, als wollten 
ſie been „Erinnerſt Du Dich?“ Und er 
ſetzte ſeine Wanderung fort und ſummte 
eine alte Ballade. 

Mathilde war fertig; der Spiegel 
hing hoch und ſie war klein; der Onkel 
ſtellte fie auf den Tiſch, damit ſie ſich 
anſehen könne; die Alten beleuchteten ſie 
und ſie — ſie war ſo ſeelenvergnügt; Sie 
lächelte die freundlichen Alten an, deren 
ſtrahlende Augen lader ihrer Bewegungen 
folgten. 
Die Zeit ſchien ihr unendlich lang, 
bis der Schlitten. kam. Der Kutſcher war 
langſam und der Schlitten alt. Aber auch 
die längſte Zeit nimmt ein Ende; der 
Schlitten hielt vor der Thür, der Mantel 
ward umgenommen und der Onkel flüſterte: 


„Unter halte Dich gut, mein Kind!“ 

Dann ſpannte er die Schlittendecke 
ſelbſt über ſie und rief: 

„Fahr zu, Lars!“ 

Aber die Tante fügte hinzu: 

„Fahr vorfichtig, daß der 0 
nicht umſtürztl“ N 

Zu Mathilde ſagte ſie in ermahnene 
dem Tone: 

„Erwarte nicht alle Tänze zu tanzen 
und denke daran, daß Du bier in der Ge⸗ 
gend fremd biſt, und 

„Kommt Zeit, kommt Rath,“ unter⸗ 
brach "ie der Mann. „Fahr zu, Lars!“ 

Und Lars zog an. Der Schlitten fuhr 
davon. Kling, Klang, Kling, Klang mach⸗ 
ten die Glocken, und die Peitſche knallte 

.. das war ein wahres Vergnügen. 

Von einem halben Dutzend Damen 
begleitet, trat Mathilde in's Vorzimmer. 
Hier wurde noch einmal die Toilette ge⸗ 
ordnet; Mathilde holte tief Athem; es 
war ihr, als müſſe ſie vor Angft und freu⸗ 
diger Erwartung erftiden. 

Sie trat zuletzt in den Ballſaal und 
obgleich die anderen Damen viel ſchöner 
und eleganter als ſie gekleidet waren, 
glaubte He doch Aller Blicke auf ſich ges 
richtet zu ſehen; aber wer hat nicht das⸗ 
ſelbe geglaubt? 

Die Mufit begann; die Herren beeil⸗ 
ten ſich, zu engagiren; die Damen ſchlugen 
die Augen nieder; einige watteten mit 
Sehnſucht auf ihre Capaliere, die ſich ſchon 
früher den erſten Tanz ausgebeten. 

Mathil de ſah Eine nach der Anderen 
aus ihrer Mitte verſchwinden; endlich ſaß 
ſie nur noch allein; aber die Hoffnung 
hatte ſie noch nicht verlaſſen. 

Der Tanz hatte begonnen; ſie ſtarrte 
mit thränenden Augen vor ſich nieder und 
ihr Herz klopfte, aber nicht mehr vor 
unbekannter Freude, nein, vor unbekanntem 
Schmerze; ſie hatte noch nicht lächeln ge⸗ 
lernt, wenn man traurig iſt. 

Wie die Anderen tanzen! Wie heiter 

ihr Lachen klang; aber ſie hörte und ſah 
nichts; ſie dachte nur: „Die Tante hat 
Recht! 
Dier erſte Tanz war vorab und die 
Damen umringten ſie wieder; einige mit 
bedauerndem Blick, andere um fie hören 
zu laſſen, daß fie ſchon zum nächſten Tanzt 
wieder engagirt ſeien. 

„Dann wirſt Du wohl auch tanzen,“ 
dachte fie, ſich tröſtend; dasſelbe dachte fie, 
als der zweite und dritte Tanz vorüber 


war; aber noch immer ſaß fie getäuſchter 
— trauriger auf demſelben Platze. 1 


Die Tochter des Hauſes näherte ſich 


ihr. 

„Sie tanzen nicht?“ fragte fie ver» 
wundert. 

„Es hat mich Niemand engagirt,“ 
antwortete ſie leiſe. 

„Ja, aber warum verbergen Sie ſich 
auch in einer Ecke, wo Sie Niemand ſehen 
kann? Kommen Sie und folgen Sie mir, 
ſo werden Sie ſchon ſehen, daß es gebt!“ 

Mathilde folgte ihr bis in die Mitte 
des Saales; verſchämt nahm ſie in der 
Reihe Platz, ſie betrachtete ängſtlich die 
anderen Damen: einige waren hübſch, an⸗ 
dete mehr als häßlich und doch hatten ſie 
ebenſo gut getanzt, wie die erſteren; warum 
war fie allein übergangen? Sie war weder 
hübſch noch häßlich, ſondern wie die meiſten 
Leute. Ihr Anzug war netter und ſie war 
in Kopenhagen geboren und erzogen. Hier 
und da ſah ſie ein dickes, ſchwarzwollenes 
Kleid in wirbelndem Tanze vorüber fahren, 
während ſie in ihrem hübſchen, weißen 
Kleide, unaufgefordert, übrig geblieben, 
unter den älteren Damen ſaß. Es kam 
ein unbeſchreibliches Gefühl von Kummer 
und ſchweren Ahnungen über ſie; ſie fühlte 
ſich einſam, verlaſſen und unglücklich, denn 
Hoffnung und Erwartung waren getäuſcht. 
Es war etwas, das ihr zuflüſterte: „So 
wird es Dir durch's ganze Leben gehen; 
Du wirft niemals geliebt, nie verſtande n 
werden.“ b 
Der vierte Tanz hatte begonnen, die 
Hoffnung war verſchwunden, als eine 
ſchwache, weibliche Stimme ſie aus ihren 
kummervollen Gedanken erweckte. 

„Kann ich die Ehre haben?“ 

Sie ſah auf; es war ein halb er⸗ 
wachſener Knabe, dem man den Namen 
„Fabriksknabe“ gegeben, weil ſein Vater 
eine Fabrik beſaß. 

Er war klein und dick, mit hellem, 
faft weißen Haar; ſeine Augen waren 
ſeelenlos, man geſtand zu, daß er geiſtes⸗ 
ſchwach ſei; aber gut war er und ſie nahm 
ſeinen ausgeſtreckten Arm an. 

Sie tanzten, von dem Kichern der 
Anderen verfolgt, mehrere Male herum; 
ſie bat aufzuhören, denn ſie war ſehr 
müde, obſchon die Füße noch jung; aber 
das Lachen lag ſchwer auf ihrer Bruſt. 

„Wenn Sie fitzen bleiben, will ich 
ſchon wiederkommen und mit Ihnen tan⸗ 
zen,“ ſagte der „alberne Knabe,“ wie ſie 
ihn nannten, und nickte Mathilde freund⸗ 
lich zu. 

Es kam ihr vor, als zucke ein Blitz 
von Seele und Gefühl aus ſeinen todten 
Augen. 

„Ihn nennt man veſrrückt,“ ſagte fie 
wehmüthig. „Vielleicht deshalb, weil er 
Herz befigt?" 

Ihre Gedanken flogen nach Kopen⸗ 
hagen, in ihre Heimath. Es war am Abend 
vor ihrer Abreiſe nach Jütland und fie 
war bei ihren Eltern. Ihr Bruder, ein 
Juriſt, hatte einen Freund mit Namen 
Wagner eingeführt; er war hübſch und 
liebenswürdig, ſpielte Clavier — was zu 


zu Herzen ging. 


der. Zeit ſelten war — und ſang reizende 


ieder, mit einet Stimme, die Mathilde 

Er war aufmerkſam gegen ſie und ſie 
war erſt ſechszehn Jahre Ihre Gedanken 
weilten ſeit jenem Abende oft bei ihm; 
nur zu oft. Bei ihrer Arbeit ſchauten ihre 
Augen weit hinaus, nach Kopenhagen hin, 
über, wo er war. 5 

Heut Abend nun dachte ſie mehr als 
gewöhnlich an ihn; ſie wünſchte Jütland 
zu verlaſſen, um daheim zu fein, feiner 
ſchönen Stimme zu lauſchen und einen ver⸗ 
ſtohlenen Blick in ſeine glänzenden Augen 


zu werfen. Sie fühlte zum erſten Male, 


daß er ihr theuer war — ſie rief ſich wie⸗ 
der und immer wieder feine kleinen Aufs 
merkſamkeiten zurück, die ihrem unerfahre⸗ 
nen Blicke ſehr groß erſchienen; ſie dachte, 
bis der Ball und ſeine Kränkungen ver⸗ 
ſchwanden und ſie zum erſten Male träumte 
aus — Liebe! 
Plötzlich ward ſie durch Fräulein R., 
die Tochter des Hauſes, welche ſich zu ihr 
ſetzte, aus ihren Träumen geweckt. 
„Kümmern Sie ſich nicht darum, daß 
die Anderen lachen,“ ſagte ſie freundlich, 
„ſie ſind ungebildet und haſſen uns, die 
wir unſere Erziehung in Kopenhagen erhal⸗ 
ten haben. Was die Herren betrifft, fo 


mangelt ihnen der Muth, eine Dame wie 
Sie zu engagiren; ſie fühlen ſich in ihrer 
Bildung tief unter Ihnen ſtehend und das 
* Grund, daß Sie ſitzen geblieben 
nd. 


Sie war gut und wollte das arme 
Mädchen tröſten — das fühlte Mathilde; 
aber ſie fühlte auch gleichzeitig, daß ſie 
nicht die Wahrheit geſprochen. Sie drückte 
ihr die Hand, antwortete aber nichts. 


* * 

„Sehen Sie doch den poſſierlichen 
Burſchen, der zu uns herein hüpft,“ ſagte 
Fräulein R. 

„Wer iſt das 7“ fragte Mathilde, über 
die komiſche Figur lächelnd. 

„Das iſt der Schullehrer des benach⸗ 
barten Dorfes. Sehen Sie nur die Schuhrie⸗ 
men, den nackten Hals und die kurze Weſte! 
Er ſieht prächtig aus.“ 

Die beſprochene Perſon kam näher 
und näher; ihr Gang war unſicher und 
wankend. 

„Er iſt berauſcht,“ flüſterte Mathilde 
unruhig, „er taumelt!“ 

„Ja, bald zur Rechten, bald zur Lin⸗ 
ken, gerade wie eine Waagſchale . . aber 
da iſt er!“ 

„Guten Abend! Guten Abend! meine 
Damen! Ich habe Ihren Onkel ſeit vielen 
Jahren gekannt, liebe Mamſell.“ Das 
ſagte er zu Mathilde. 

„Wie, wenn wir einen kleinen, 
„Schwing Dich um“ zuſammen verſuchten ? 
Hei, ho, wie das gehen ſoll! Ich bin ges 
rade in beſter Laune, obgleich meine Frau 
brummt, daß ich nicht jeden Tanz mit ihr 
tanze; aber ich habe nun mit ihr ſeit 
zwanzig Jahren tanzen müſſen. Kommen 
Sie nur, kleine Mamſell; nur nicht bange; 
es ſoll Ihnen nichts geſchehen, ja, meiner 
Seele, jo fol es ſein!“ 


flehend en B 


2 

* Se auf Fräulein R. ei 

@;) aber dieſe ſchüttelte v! 

neinend den Kopf und flüſterte: ft 

„Sie dürfen nicht nein jagen.” f 
Kaum hatte fie das letzte Wort ap 
geſprochen, als ihr Bruder eilend heran 


und halblaut ſagte: 


„Eben kommt der Baron mit 
milie . ſie haben ihren Gaſt mit 
bracht ... Du kennſt ihn ja von Kopfe 
hagen her! Aber ſieh, da iſt er!“ | 

Es kam ihm ein großer, ſchlan 
Mann entgegen. Mathilde hätte faſt eins 
Schrei vor Ueberraſchung ausgeſtoßen; 
kannte ihn fo gut, ſo gut .. Das glau 
ſie, denn ſie liebte ihn; ihre Freude, 
ſo unerwartet zu ſehen, war tief und inn 
lich, beſonders an dieſem Abende, wo H 
ſich fo allein und verlaſſen fühlte. @ 
ſtreckte ihm ihre Hand entgegen; aber . 
Küſter ergriff ſie, er dagegen ſah ſie nich 
er hatte nur Augen für Eine. Schon zul 
Fräulein R.'s Arm in dem einigen, 
drückte einen Kuß auf ihre Hand, und 
entfernend fielen feine Augen auf W 
thilde, die bleich und zitternd, mit kumn 
vollem Herzen, die Augen von Thrät 
geblendet, zur Seite ſtand. Der Kü 
hielt noch ihre Hand; fie ſah nur Ein 
— und das war Wagner — fie hatte 
ein Gefühl: ihren Schmerz. u 

Wagner ſtutzte; es ſchien ihm, ö 
kenne er fie und doch — das war nf 
möglich; aber — fie fing feinen Dh 
auf; die Hoffnung berührte von Neue 
ihr Herz, fie nickte freundlich, als wol 
fie ſagen: „Ja, ich bin es!“ Und er e 
et ſah fie an, dann den Küſter, der 
Hand noch hielt und die Füße nach 
Muſik bewegte. Er betrachtete fie Bel 
und ein Lächeln glitt über feine Lip 
— dieſelben Lippen, die einſt durch ſüff 
Flüſtern ihr Herz klopfen, ihre Bu 
vor Freude und Hoffnung erröthen gemaß 
ja, dieſelben Lippen, die nur zwei Mon 
früher die erſte Roſe ihres jugendlich 
Herzens keimen ließen und deren Lächſ 
nun dieſelbe Roſe vernichtete, die erſte 
letzte, die in ihrer Bruſt geduftet. 

Doch das haben Viele vor ihm geth 
und werden es noch thun! Gott verg 
ihnen! Sie gab ihm das Einzige, was 
noch beſaß, ihre Vergangenheit, ihre 
kunft, ihre Thränen und ihre Bergebu 

Candidat Wagner machte Math 
eine kalte, aber höfliche Verbeugung u 
verſchwand mit ſeiner Dame. Und ſie 
fie. fand noch mit dem Schullehrer. 

Sie wollte ſich entſchuldigen, daß 
krank ſei und das Tanzen nicht vertra 
könne; aber ehe ſie noch ein Wort ge 
den, ergriff er ihren Arm, und ging, be 
auf dem einen, bald auf dem anderen 
hüpfend, jo gut er ed eben konnte, datt 
und rief laut und lauter!“ 

„Hoi! hop! Nun ſoll es luſtig gehen 

Das Blut ſtrömte ihr zum Kopf 
die zurückgehaltenen Thränen drohten 
zu erſtcken; Aller Augen ſchienen ſie 1 
Hohn und Spott zu betrachten. Sie zitt@ 
vor Schmerz und Verzweiflung, ſtat 

| 
\ 


Bo 
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umber und 


folgte willen · 


enfber. . 
ie wäre gern geflüchtet, aber es war 
Wagner ſah fie an, lächelte und 
He mit feiner Dame. * 

D! daß ich todt wäre,” ſeufzte Ma⸗ 
und ſtarrte den Fußboden an. 

Möglich wurden ihre Gedanken durch 
filter unterbrochen, der ohne Umſtände 
un ergriff und laut genug, daß alle 

Menden es hören konnten, rief: 

Paſſen Sie auf, mein Engel! Nun 
! 6 an!“ l f 
in ganzer Chor von Gelächter braufte 

Ohren — ihre Thränen löſten ſich, 

uchzte wie ein Kind, fie hatte die 
haft über ihr ſechszehnjähriges Herz 


Sie fühlte eine freundliche Hand die 
ergreifen und hörte Fräulein R. 
Küſter ſagen: 
.Ich ſehe, daß das Fräulein krank iſt; 
Jmüſſen fie entſchuldigen.“ 
Als ſie das Vorzimmer erreicht, warf 
Mathilde in's Sopha und barg ihr 
icht in beide Hände. 
So, nun ruhen Sie ſich aus nach 
Kummer; trocknen Sie Ihre Thränen 
Mhlauben Sie mir, daß Sie nicht die 
Fd, die das Unglück gehabt, mit 
üer zu tanzen. Wir kennen ihn 
os Gelächter galt ihm — ihm ganz 
Sie hätten mitlachen ſollen, das 
Mas Klügſte geweſen!“ g 
n leiſes Klopfen an der Thür untere 
ie; fie öffnete und Wagner's wohl⸗ 
ue Stimme fragte: 
Kommen Sie bald, Fräulein? Die 
our iſt ſchon vorbei.“ 8 
sch komme fetzt,“ antwortete fie und 
zu Mathilde zurück. 
Wenn die Frangaiſe beendet iſt, hole 
a de zum Walzer, den mein Bruder ſich 
Möhnen ausbittet.* 
ie verſchwand und Mathilde wieder 
Mlangſam: N 
ie hätten mitlachen ſollen!“ 
Ste hätte lachen ſollen .. ſie 7 Und 
Mluchzte und rang ihre Hände. 
0 Er! Er auch! —7 
Venn fie hätte ſchreien können, das 
ihr gut gethan haben : ihr Herz 
ate nach Luft, aber ſie ſchwieg und 
ihren Gram in ihrer Bruſt. 
Die Muſik tönte zu ihr herein; aber 
wie ganz anderen Gefühlen lauſchte 
It dieſen Klängen. 
Wie hatte ſie ſich zu dieſem Balle, 
g ‚erften“ und lezten“ ihres Lebens, 
u — welche glänzende Erwartungen, 
traurige Täuſchung! Sie tanzte ſeit 
Abende niemals mehr. ö 
27 die anderen Damen den Tanz⸗ 
erließen, um ihre Toilette zu ordnen, 
Mathilde ſchon in dem alten Schlitten, 
e ſchnell ihrer Heimath zuführte. 
Aber am anderen Morgen, als fie die 
1 ıftube der beiden Alten betrat, die ſie 
Sehnſucht und Neugierde erwarte⸗ 
wat ihre Wange bleich und ihre 


Fräulein R. und Candidat Wag“ 


| 


Augen von einem dunklen Rande umgeben. 


Da "Sad, elch mit der Sonne auf. 
Rand und nicht verſchwund, bis der Schlaf 
it ihre Augen geſchloſſen, hatte ſeßk einem 
Tieſſinn Plaß gemacht, det ſie nie meht 


verließ, und — doch war das Ganze nur 


ein Ball, der den Grundſtein zu der Ein⸗ 


ſamkeſt ihres ganzen Bebens gelegt hatte. 
Ja, nun iſt die Geſchichte bald zu 


Ende. Denn ſo, wie auf dem Balle, erging 
es Mathilden ihr ganzes Leben hindurch. 

Als der Frühling kam, kehrte ſie in 
ihre Heimath zurück; aber dieſe war ihr 
nicht mehr, was ſie ihr früher geweſen, 
obſchon Alles unverändert geblieben, wie ſie 
es verlaſſen. Eins aber fehlte und das war 
ihr fröhlicher Sinn.. den hatte ſie auf 
dem Balle zurückgelaſſen. 

Tage gingen vorüber und Jahre ſchwan⸗ 
den; aber — ſie war immer einſam; nie⸗ 
mals mehr begegnete ſie einem liebreichen 
Blick, nie mehr einem Worte, das ihr Herz 


ſchlagen, ihre Wangen vor Entzücken und 


Seligkeit erröthen machte . und kein 
Händedruck rief ſemals mehr Hoffnung und 


ſtille Wehmuth in ihre Seele zurück. Nein, 


Niemand verftand fie und ihre Liebe, Nies 
mand liebte fie. Sie war zum Leben er» 
ſchaffen, ober nicht. um geliebt zu werden, 
und dech iſt das Leben ahne Liebe ein Tag 
ohne Sonne. Ein einziger Sonnenſtrahl ift 
genug, um erfrorene Wellen zu ſchmelzen; 
aber kein Strahl, kein Funken von Liebe 
traf ihr erfrorenes Herz; es war öde und 
kalt, wie ein ſternloſer Wintertag und in 
ihrer Bruſt lebte nur noch eine armſelige 
Erinnerung getäuſchter Hoffnung, die ihr 
Thränen und Schmerzen gebracht, die wie 
eine Sternſchnuppe geboren und wie dieſe 
dahingeſtorben war. 

Jahr um Jahr ging vorüber; ſie blieb 
einſam in der großen, reichen Welt und doch 
lebte die erftorbene und wiedergeborene 
Hoffnuag noch in ihrer Bruſt. Da erwachte 


ſie eines Morgens im Monat Juni: es 


war ihr vierzigjähriger Geburtstag. . fie 
fühlte ihre Einſamkeit niemals mehr als 
an dieſem Morgen; fie faltete ihre Hände 
und ſeufzte. 1 

Da war Keiner, der ihr einen liebe⸗ 
vollen Cedanken ſchenkte, oder dem Him⸗ 
mel für ihre Geburt dankte, — Niemand, 
der bei ihrem Tode weinen würde f 

„Ich will zu meinen Gräbern 
dachte ſie und nahm ihren Hut. 

Sie ſtand vor dem Spiegel, die Sonne 
warf einen hellen Schimmer über ihre 
Züge; ſie ſtarrte und ſtarrte — ſie ſtieß 
einen Schrei aus und bedeckte ihr Geficht 
mit ihren Händen. a 

So ſtand ſie eine Weile, kämpfend 


ge hen,“ 


mit dem tiefſten Schmerze; aber das war 


der letzte: der Winterſchnee hatte ihr Haar 
gebleicht. 


Als ſie von den Gräbern der Ihrigen 
zurückkehrte, hatte fie den Kampf durch ⸗ 


gekämpft. Sie ftand wieder einen Augen» 
blick vor dem Spiegel; ſie ſeufzte und eine 
Thräne perlte in ihren Augen. Das war 
die Thräne der Entfagung. 

„Es ift Alles vorbei!“ fluſterte fie. 
„Lebe wohl, Jugend, lebe wohl! die Hoffe 
nung iſt erloſchen — und für ewig. Die 


Nacht iſt dunkel ... und der Winter ii 
gekommen.“ n nde land n n: 1 


And ſiie faltete ihre Hände und bettte 
ein leiſes Baterunſer. Der Sturm legte 
ch und obſchon Gram im Herzen, kam 
rieden in ihre Seele. sat ri 
Denn der, welcher niemals geliebt, 
niemals von dem warmen Strahle der 
Liebe berührt worden, hat wie der Blinde 
gelebt, deſſen Auge dem Lichte verſchloſſen. 
Er hat wie die Larve gelebt, ehe ihre 
Flügel ſich zur Flucht entfaltet, ehe die 
Liebe die Sonne unſeres Herzens geworden 


Das alte Mädchen lebt noch; aber 
ihre einfache Lebensgeſchichte wird bald 
beendet ſein — ſie eilt dem Grabe zu. 
Die Erzählung iſt einfach, wie ſie ſelbſt; 
aber ſie wird vielleicht weniger Lachen und 
Hohn hervorrufen, als es ihr Loos im 
Leben geweſen ift. 


das Pfarterherz. 


Schön war der Pfarrer von St. Holm, doch 
wußt er's nicht, 

Schwarz war ſein Haar, bleich ſein Geſicht, 

Und Augen dunkel wie der Erde Nacht; 

Doch trüb, als hätten nimmer fie gelacht — 

Jedoch zuweilen kam es vor, 

Da ſchoß aus diefem Dunkel ein jäher Blitz 
empor, 

Ein Blitz, hellleuchtend wie der Sonne Schein, 

Waan früh der Tag anbricht — ſah man 
hinein, 

So ſah man eine neue Welt vor ſich erſtehn, — 

Die Leute hatten Recht, — ja, er war ſchön.— 

Wenn er am frühen Morgen zur Meſſe ging, 

Wohl manches ſchöne Auge an ihm hing, 

Er ſah es nicht — fein Herz nur war erfüllt 

Vom göttlichen Beruf, der ihm die Sehn⸗ 
ſucht ſtillt, 


Ja, ja für ewige, ewige Zeit 


Hat er der Mutter Gottes ſich geweiht. — 
Fern lagen ihm der Erde Freuden, 
Er kannte nur der Erde Leiden, 
Freud’ war für ihn, wenn Troſt er ſpenden 
konnt, 
Und er that's gern, wie's eben einem Pfarrer 
frommt. 


Zur Meſſe oft kam Lieschen. Ein Walſen⸗ 
kind ſie war; 

Auch ſie war ſchön, mit Augen blau, hell⸗ 
blond ihr Haar, 

Sobald vom Thurm herab die Glocke klang, 

Schön Lieschen ſchmückte ſich zum Kirchengang; 

Sie trug ein elafach ſchlichtes Kleid, 

Und doch war fie die ſchönſte Maid. — 

Viel ſchmucke Butrſchen hatten ſchon um fie 
geworden, 

Doch keinen mocht' fie, lleber wäre fie ge⸗ 
ſtorben, 

Als ihre Hand zu ſchenken einem Mann, 

Den nimmer ſie von Herzen lleben kann. 

Der Pfarrer ſah ſchoͤn Lieschen oft am 
Pfeiler ſteh'n; 

Sie war ſo gut, ſo fromm, — ſo wun⸗ 
derſchön, . 

Ihr Auge ſchaut jo treu, ihr Blick jo mild, 

Fürwahr gleich einem Engelsbild! — 

Der Pfarrer ſah ſie gern und, wunderbar, 

Sein Auge ſuchte ſie, war ſie nicht da, 


und um fe endlich baun de. na 


Sa ſärbte glühend Roth die bleichen Bangen, 
Das tiefe Dunkel feiner Augen ſchwand 


fand — 
Das höchſte Glück, der hellſte Sonnenschein 
Jog leiſe, leis ins Pfarrerherz hinein, 
Ein Glück, an das er früher nicht gedacht, 
Dan einzige wahre, das auf Sen ſelig 
; macht. 


Soffuungslofe Liebe bleicht die ehe 
Stillt nicht den Schmerz, mehrt das Ver⸗ 
langen; 

Wie ſah er bleich und elend aus, 

Sobald er ging zum Gotteshaus, 

Und kehrte er von dort zurück, 

War trüber noch des Auges Blick — 

Was er vor Jahren hatt' verſchworen, 

War wieder neu in ihm geboren, 

In feinen Adern ſchneller rollt das Blut, 

Der Funke ward zur hellen Feuersgluth. 

Wie hat gekämpft er, wie gerungen, 

Und doch, es iſt ihm nicht gelungen 

Zu dämpfen dieſe Flamm', nur ſchlimmer 

Ward die Qual, er löſcht ſie nimmer. — 

Ja, ja, um feine Ruhe war's geſcheh'n, 

Seitdem in ihre Augen er geſeh'n, 

Er wußte wohl, daß nimmer ſie konnt wer⸗ 
den ſein 

Und der Gedanke juſt verdoppelte die Pein, 

Man ſah's ihm an, was er in tieffter Seele 
litt, . 

Man ſah's ihm an, daß er zum Grabe ſchritt. 


Der Frühling war in's Land gezogen mit 
ſeiner ganzen Pracht, 

Die Sonn' am Himmel hat zerſtört des 
Winters Macht, 

Die Blumen wachten auf aus ihrem langen 


. af, 

Als fie der erſte Strahl der Frühlings ſonne 
traf, 

Grün ward der Wald und bunt das Feld, 

Verjüngt ſtand die Natur, es lacht die ganze 

elt. 

— Doch nein — ein Einziger nur ſchleicht 
traurig umher, 

Als ob's noch tiefer Winter wär'. 

Ein Einziger, dem das Leben eine Laſt, 

Dem Alles auf der Erde war verhaßt, — 

Denn ſie war ihm für ewige Zeit verloren, 

Weil fie ſich einen Andern hatt' erkoren, 

Er ſelbſt hat ſie geſeh'n vor ſich als Braut, 

Geſegnet hat er fie — und dann getraut. — 


Und als der Winter wieder kam, da war 
vorbei der Schmerz, 

Da hat es ausgelitten, das arme Pfarrerherz, 
Da ſah man auf dem Friedhof ein neues, 
ſtilles Grab, 

Dort ſenkte man vor Kurzem das Pfarrerherz 

inab. 
Nun ruht es friedlich unter Eis und Schnee, 
iii vom Senken und bitt'ren Weh! — 
6718 Eck e lmann. 


Bunte hei, | 


ueber eine geologische Entdedung. 
in der Nühe von Tanga wird aus Oſt⸗ 
Penawropr u Hazarem eon, 3onepe. 


legenen Gebiete ß er örti 

Und einer jener Blitze den Weg in's Leben ogiſche Gute 
die ich in unmittelbarer Nähe von 
nur wenig über eine Stunde von dieſem 


unlängſt gemacht habe, 


arilta f eſchrieben: „Wie unbekanut, ſelb 
die der sehr Sa e 
noch find, das 


beweiſt eine geol dung, die 


Ort entfernt,, 
Möglich war dieſe Entdeckung nur dadurch, 
daß ich nicht auf bekannten Karawanen⸗ 


pfäden mich bewegte, ſondern zuerſt am 
| Ufer und dann im Bett des bei Tanga 


einmündenden Mlulumuri vordrang. Auf 
dieſe Weiſe gelang es mir, ein längs die ⸗ 
ſes Baches ſich hinziehendes Kalkſteinge⸗ 
birge zu entdecken, welches die wunderbarſt 
geſtalteten Höhlen in ſich birgt. Bis jetzt 
haben mich dringendere Aufgaben davon 
abgehalten, den ganzen Verlauf des Ge⸗ 
birges zu erforſchen; ich kann alſo noch 
nicht ſagen, eine wie große Anzahl von 


die an n jene Stellen, wo, 


Tanga, b 


Ge e Baia 


e ſich hinab zieht. Dracasen, 
tab, Euphorbien, Cacteen und eine 
unbekannte Pflanze, deren „Blätter ſal | 
lich in Be i Hl 


men. 
— Aus der Gegend bon 1 
berg Tieferl bie „Hart. Ztg.“ ein eig 
tiges Sittenbild. Ein junger Beſitze 

dem Dorfe C. hatte ſich mit der Tor, 
eines anderen Beſitzers verlobt, und dp, 
Mitgiftangelegenheit geregelt war, das , 


Höhlen ſich daſelbſt vorfindet, jedoch die.) hältniß auch durch nichts getrübt ſchie 0 
wenigen, die id, bis dahin gefunden, bie⸗ wurde der Tag der Hochzeit feſtgeſetzt. 


ten allein ſchon das allerhöchſte Intereſſe. 
Sie ‚find von äußerſt verſchiedener Geſtalt 
und Größe. Da finden ſich ſchmale und 
niedrige Gänge, die man nur in gebückter 


Stellung betreten kann, neben Höhlen von eines anderen beſonnen habe, er 


etwa 30 bis 40 Meter Höhe und einer 
jo großen Ausdehnung, daß Tauſende von 
Menſchen in ihnen Platz hätten. Die merk, 


würdigſten tropfſteinähnlichen Gebilde, von 


denen ſich ganz beſonders eine ganz ent⸗ 
zückend ſchön geformte Kanzel a Beh 
wechſeln mit großartigen Domkuppeln, 
himmelanſtrebende Pfeiler von gewaltigem 
Umfang mit ganzen Gruppen von pfeiler⸗ 
artigen Geſtaltungen, die faſt einem ver ⸗ 
ſteinerten Walde gleichen. Und dieſe Höhlen 


find: nicht öde und leer, ſondern voll des 


mannigfaltigſten Lebens. Hie und da ſich 
findende Stacheln bekunden, daß dort das 
Stachelſchwein ſein Weſen treibt. 
Höhle ſchwirren unzählige Fledermäuſe 
umher, deren Geflatter in der größten 
Höhle beim Nahen menſchlicher Tritte dem 
Sauſen eines Sturmwindes gleicht. Auf 
dem Boden aber kriechen zahlloſe Inſecten 
— oft von fremdartigen Formen — umher, 
deren Studium für den Zoologen gewiß 
von höchſtem Intereſſe ſein würde, Faſt 
ebenſo interefjant wie das Innere, iſt auch 
dad, Acußere dieſes Kalkſteingebirges. In 
rieſigen, quadratiſchen Blöcken thürmt ſich 
der Kalkſtein bis zu 60 Metern Höhe dort 
auf; keine einzige Verſchiebung der Schich⸗ 
ten "hat ſtattgefunden, ſo daß das Ganze 
wie, eine von Rieſenhänden aufgebaute 
ungeheure Mauer ausſehen würde, wenn 
nicht Theile dieſer Blöcke an vielen: Stellen 
durch die Gewalt des Waſſers weggewaſchen, 
wären. Dadurch ſind auch auf der Außenſeite 
des Gebirges die ſeltſamſten Formationen 
entſtanden, von denen die großartigſten die 
in der höchſten Höhe oft weit überſtehenden 
Blöcke find, Auch die Vegetation dieſer 
Gegend iſt recht bemerkenswerth. Zwiſchen 
dem ſteil nach der Flußſeite abfallenden 
kahlen Gebirge und dem Fluſſe zieht ſich⸗ 
ein ſchmaler Streifen dichten Urwaldes hin, 
der die gewöhnlichen Galeriewälder, durch 
Kraft und Neppigkeit entſchieden übertrifft. 
Auf der Höhe des Gebirges dagegen hat 
ſich“ eine ſeltſame Vegetation. entmickelt, Soldat entmickelt, 
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war für den Schmaus hergerichtet, da erſa 
wenige Stunden vor dem Gang 

Standesamte der Bräutigam und t 
den Eltern der Braut mit, daß er f 


nicht ſeine gegenwärtige Braut zur 
ſondern lieber deren jüngere Schw 


haben. Er habe auch mit ſeiner Brau, 


Angelegenheit beſprochen und dieſe ſeig 
nicht abgeneigt geweſen, zurückzutr 
Es bliebe ja auch in der Familie! 
Eltern willigten ohne beſondere Erreſ e g 
ein; in wenigen Augenblicken war die 15 
Um! älzung geſchehen, die Trauung a 
ſtellt, und aus dem Hochzeitsfeſt wurd 
Verlobungsfeſt zwiſchen dem Sri 
und der jugendlichen Schweſter der bie 
rigen Braut. Das gute Verhältniß wi, 
durch dieſen Zwiſchenfall nicht im Gerin 105 
geſtört; die verlaſſene Braut tanzte 
zum hellen Morgen und ſcherzte al 
gültig mit ihrem ehemaligen Bräutig, 
nunmehr zukünftigen Schwager, als 1 
gar nichts vorgefallen. Nur die Schwier 
eltern hatten noch ein letztes Wort 
ſprechen — es handelte ſich um die Ke 
des Feſtes, deren Hälfte der, Bräuti 
erſtatten mußte. 

— Der alte Krieger General She 
der noch in den vierziger Jahren als G 
in London lebte, erzählte gern, daß 
Soldaten Europas unter ſeinem Bef 
geſtanden hätten. Drollig lautete 
Urtheil über die einzelnen Nationalitä 
„Die Deutſchers fordern immer Bi 
Fleeſch und gute Frau Wirthin; 
Hollanders Schnapps, Peipchen und „Y 
lerum; die Engliſchen Boeufſteak, C 
und viel Schlag; die Italieners Mi 
roniz, und — — et Messieur les Fr 
gais toujours le potage et la gloire 
ſo füh ie: ich ſie Alle zum Siege. de 
aber Geld und Fleiſch, Tabak und Sk 
dann liefen fie. fort, mare dirten und 
ſonnirten. Nur der Spanier nichtz mit 
(Knoblauch) und Caraſo, mit Papierzi 
ren und Sonnenſche in marſchirt er ei 
24 Stunden, erträgt Hunger, und 
und — was die Hauptſach' . 75 
nig. Drum iſt mir n Muc die 
Soldat N 
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